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Staat und Wohnungsbau
in Oldenburg.

Von
Landtagspräsident Emil Zimmer mann.

Bekanntlich wurde im Vorjahre der Woh¬
nungsbau im Freistaat Oldenburg auf eine
Grundlage gestellt, welche nicht den Beifall der
Sozialdemokratie im Landtage fand. An Stelle
der Darlehen des Staates zur Förderung der
Neubautätigkeit trat die
Uebernahme von Bürg¬
schaften und die Gewäh¬
rung von Zinszuschüssen.
Die Förderung erstreckte
sich auf Klein- und
Kleinstwohnungen, Sied¬
lerwohnungen und Woh¬
nungen für kinderreiche
Familien . Staat , Ge¬
meinden und Eemeinde-
verbände sollen die
Bürgschaft auf Baudarlehen für zweitstelligk
Hypothekenübernehmen. Die Baudarlehen sol¬
len von der Staatlichen Kreditanstalt, von
öffentlichen Banken oder sonstigen Personen
gewährt werden. Der Staat übernimmt die
Bürgschaft im Betrage von 1 Million Gold¬
mark für das Rechnungsjahr 1931/32 für den
Landesteil Oldenburg. Die Bürgschaft selbst
soll 3750 GM. für die Wohnung nicht über¬
schreiten. Da die Zinsen für Darlehen mehr
als 5 Prozent pro Anno betragen, sollen Zlns-
zuischüsse gewährt werden, welche jedoch nichi
mehr als 3 Prozent betragen sollen. Bedingung
soll jedoch sein, daß sich Gemeinden (Gemeinde¬
verbände) ebenfalls an der Bürgschaftsüber¬
nahme beteiligen und die Hälfte der Zins-
zuschllsse tragen. Gleichen sich die Mieten für
Alt- und Neuwohnungen an, sollen die Zins¬
zuschüsse in Wegfall kommen.

Diese Neuregelung setzt die Möglichkeit der
Erlangung der Darlehen von einer anderer
Stelle als des Staates voraus und dürfte dir
Beschaffungbei der allgemeinen Geldknappheit
für die meisten Baulustigen nicht immer leicht
sein. Auch im Vorjahre ist diese Regelung
nicht ohne Schwierigkeiten verlaufen und ob ir
diesem Fahre alles reibungslos laufen wirk
und die Neubautätigkeit den erwünschten Er¬
folg zeitigt, werden wir ja bald sehen.

Datz die Förderung des Wohnüngsbaue-
noch dringend erforderlich ist, ergeben die an-
gestellten Ermittlungen . Vor allem sind es di!
Städte und Vorortsgemeinden wie überhaupt
alle dichtbesiedeltenGegenden, wo sich ein fühl¬
barer Mangel an Wohnraum, vor allem ar
Kleinwohnungen, noch bemerkbar macht. Abei
auch in den ländlichen Gemeinden ist der Man¬
gel an Kleinwohnungen noch vorhanden. Nach
den Angaben der Gemeinden fehlten im Juni
1930 in den Städten Oldenburg, Rüstungen
Delmenhorst, Brake, Varel und Jever noch 3341
Wohnungen, in den enger besiedelten Gebiets¬
teilen Ohmstede, Landgemeinde Varel, Schor¬
tens, Blexen-Nordenham, Hammelwarden uni
Hasbergen wurden noch 606 Wohnungssuchend!
gezählt und in den übrigen Landgemeinden284
Nun stehen zwar neben dem Gesamtbeträge vor
einer Million als Bürgschaftsübernahme durck
den Staat noch 200 000 Mark im außerordent¬
lichen Haushalt für Landarbeiterwohnungen
doch werden durch diese gesamten Beträge vor¬
aussichtlich im Jahre 1931 nur 270 Wohnungen
Uiit Zinszuschüssen und 133 Wohnungen mit
Landarbeiterdarlehen usw. gefördert werden.
Stellen wir die hergestellten Wohnungen der
Vorjahre dem Jahr 1931 gegenüber, dann er¬
gibt sich ein nicht unbeträchtlichesMinus . Zuir
Beispiel wurden errichtet: Wohnungen

1929 1930
mit Zinszuschüssen 108 240
mit allgemeinen Baudarlehen 41 1V4
mit Landarbeiterdarlehen 164 1-9

613 533

Ausruf rur Maifeier ISA
Arbeiter . Angestellte Beamte!

Wie in den Vorjahren, so feiert auch in diesem Jahre in allen Ländern der Welt die
Arbeiterschaftden

I . Mai . den Wellseierlas der Arbeit.
An diesem Tage reichen sich die Arbeiter über alle Grenzen der Welt hinaus die Bruder¬

hand und fordern von ihren Regierungen dis Förderung aller friedensfreundlichen Bestre¬
bungen, fordern die internationale Abrüstung der waffenstarrenden Nationen. Die ständigen
Parolen jeder Maifeier lauten:

Für den Völkerfrieden!
Für die Abrüstung!
Für internationale Verständigung!

Unter dem Unstern einer die ganze Welt vergiftenden Wirtschaftskrisebegeht die Arbeiter¬
schaft der Welt in diesem Jahre ihren Feiertag. In Amerika. Asien, Australien, Afrika und
Europa liegen Fabriken und Maschinen still.

Zwanzig Mllltonea Arbeitslose
aller fünf Kontinente sind ausgestotzenaus dem Produktionsprozetz. Die Arbeitnehmer der
ganzen Welt fordern daher:

Internationale Vereinbarungen zur Bekämpfung - er Weltwirtschaftskrise und ihre
Arbeitslosigkeit.

Arbeiter . Angestellte , Beamte,  wir rufen euch auf, am 1. Mai durch eine
gewaltige .

Massenkundgebung
eure Geschlossenheit  und euren Kampfwillen  gegen den Lohnranb und den
Raub der sozialen Rechte  kundzutun . Die Losungen lauten:

Gegen Lohnraub , gegen Verschlechterung der Sozialversicherung und der Arbeits¬
bedingungen!
Für Bekämpfung der Wirtschaftskrise ! Für Durchführung eines ausreichenden
Arbeiterschutzes!

Um den Forderungen den notwendigen Nachdruck zu verleihen, rufen die Unterzeichneten
gewerkschaftlichenSpitzenorganisationen auf zur

Arbeltsrahe am I . Mai
Jeder folge an diesem Tage dem Rufe seiner Organisation!
Allgemeiner Deutscher Eewerkschastbund. Allgemeiner freier Angestelltenbund.

Allgemeiner Deutscher Beamtenbund.

„Grenzzwischensall ."
(Berlin,-  18 . April . Nadiodienst .)

Am Freitag hat in der Nähe von Schneidemiihl
eine Abteilung von der deutschen Schutzpolizei
bei ihren Geländeübungen versehentlich die
polnische Grenze überschritten  und
ist einige ISO Meter aus polnisches Gebiet vor¬
gedrungen . Erst als die Abteilung auf polnische
Grenzbeamten stietz, erkannten sie ihren Irrtum
und kehrten unverzüglich auf deutsches Gebiet
zurück. — Die preußischen zuständigen Stellen
haben dem polnischen Konsul ihr Be¬
dauern über den Vorfall ausgesprochen und das
Vorkommnis mißbilligt . Der deutsche Gesandte
in Warschau ist beauftragt , der polnischen Re¬
gierung auch seinerseits sein Bedauern zum
Ausdruck zu bringen.

volUNWee Fenstersturz?
Aus einem Fenster der Sowjetgesandtschaft

in Helsingfors  stürzte sich am Freitag ein
junger Mann . Seine beiden Hände waren mit
Blut überstimmt. Der Mann wurde von der
Polizei festgenommen. Seine Vernehmung er¬
gab, datz er aus Jnaermann stammte. Er hatte
sich in die Sowjetgesandtschaftbegeben, um sich
dort nach dem Schicksal seiner Eltern zu erkun¬
digen, die, wie ihm mitgeteilt worden war, nach
Nordrutzland verschleppt worden waren. Im
Laufe der Auseinandersetzunghabe die Gesandt¬
schaft, wie der betreffende junge Mann , ein
Student , aussagte, eine derartig bedrohte Hal¬
tung mit ihm eingenommen, datz er seine Flucht
durch Sturz aus dem Fenster hätte suchen wollen.

Schiedsspruch in der Hochseefischerei.
Nach langwierigen Verhandlungen über den

neuen Tarifvertrag in der Hochseefischerei wurde
ein Schiedsspruch gefällt , der eine Kürzung der
Heuer um durchschnittlich 4jL Prozent Vorsicht.
Ferner wird das Kostgeld von 3 auf 2,75 RM.
herabgesetzt. Die Vereinbarungen gelten zunächst
vom 1. Mai bis 31. Oltober 1931. Der Rahmen¬
tarif wurde bis 30. Juni 1932 verlängert.

Das Reichsinnenministerium hat die Be¬
schwerde des Stahlhelms  gegen das
Verbot seines Vundesorgans am Donnerstag
an das Reichsgericht weitergeleitet.

KotstandsarbeilenmOldenburg.
VeschMtgan« Nie 30 « Arbeiter.

Wie wir heute erfahren , sind für Notstands - l Arbeitslosigkeit beitragen sollen, werden 300 I Stunde noch nicht bekannt. Voraussichtlich wird
arbeiten im Oldenburger  Lande 100 000 Arbeiter untergebracht . Sie würden sich demnach >man dies Anfang der kommenden Woche er-
Tagewerke  vorgesehen . Bei diesen neuen über einen längeren Zeitraum erstrecken. Näheres fahren.
Arbeiten , die das ihrrge zum Abbau der starken I über Art und Ort der einzelnen Arbeiten ist zur I

politische Abzeichen im Menst.
Erfolgte Stellungnahme tm Landlagsausschuß.

Im Landtagsausschuh ist bemängelt worden , i schen Abzeichen  im Dienste verbietet , nicht >eine Erneuerung der alten Verfügung und die
daß die vom oldenburgischen Staats - ! nach jeder Richtung hin durchgeführt worden ist. lleberwachung  ihrer restlosen Durchfiih-
m r nisterium  vor einigen Zähren getroj - Der Ausschuß  hat daher in seiner Mehrheit I rung fordert,
fene Verfügung , die das Tragen von politi - j einen Antrag gestellt, der von der Regierung I

Meineid als politische Waste.
Ae UnlersuAlMg gegen Lanbrat Saasnmn «.

(̂Essen.  18 . April . Radiodien  ft.) Der
in der Sache des Landrats Hansmann nach
Hattingen entsandte Ministerialrat Dr . Hofs¬
mann vom preußischen Innenministerium hat
bereits am Freitag aus allen Bevölkerungs¬
schichten eine ganze Reihe von Personen über

die dem sozialdemokratischenLandrat zur Last
gelegten Aeußerungen verhört. Es hat sich
bisher niemand gesunden,  der die
von der „Rheinisch-westfälischen Zeitung" ausge¬
stellten und Hansmann in den Mund gelegten
Aeußerungen von den besoffenen Schweinen

eidlich bekräftigen  konnte . Die Ver¬
nehmungen werden heute fortgesetzt. Landrat
Hansmann wird zu seiner Entlastung eben so
viel Zeugen ausbringen , wie der Stahlhelm
angeblich zu seiner Belastung aufbringen will.

Diesen Zahlen stehen für 1931 bestenfalls
nach den Schätzungendes Bauamtes 403 Woh¬
nungen gegenüber.

Nun sind die Länder auf Grund einer Ver¬
ordnung des Reichspräsidentenverpflichtet, mit
öffentlichen Mitteln zur Sicherung der Wirt¬
schaft und der Finanzen noch bis zum 1. April
1936 den Wohnungsbau zu fördern. Inwieweit
die Förderung erfolgt, liegt an den Behörden

und ob da immer in dem Umfange die Mittel
bereitgestellt werden, wie es die Wohnungsnot
und die Wirtschaftslage, um die Arbeitslosigkeit
zu beheben, erfordert, ist mehr als fraglich
Staat und Gemeinden werden sich in erster
Linie von den vorhandenen Mitteln leiten
lasten und den Weg der Anleihe zum Zwecke der
Beseitigung der Wohnungsnot ungern beschrei¬
ten. abgesehen davon, daß auch diese nicht

immer bzw. nicht immer zu erträglichen Zinsen
zu haben sind. Ein in ganz Deutschlandgroß¬
zügig geförderter Wohnungsbau könnte, da es
sich um eine Schlüsselindustriehandelt, recht
erhebliche Beschäftigungsmöglichkeiten bieten
und eine fühlbare Milderung der Erwerbslosen-
zahl eintreten lasten. Gerade die große Zahl
anderer Industriezweige, welche mit der Bau¬
tätigkeit verbunden ist, würde die Wirtschaft
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Gegen Varleipolitik in der Schule.
Velprechimgen im Sldenvnraer Landtag.

Bei den Etatberatungen im Ausschuß wurde
an das Ministerium für Kirchen und Schulen
die Frage gestellt, ob sich im Oldenburger
Lande Schüler politisch organisie¬
ren  dürfen , politische Abzeichen tragen dürfen
und ob es ihnen erlaubt ist, sich an politischen
Demonstrationenzu beteiligen. Der Minister¬
präsident  wies darauf hin, daß die
Mitte Februar d. I . ergangene Verfügung den
Schülern jede parteipolitische Betätigung in
der Schule sowie das Tragen von parteipoliti¬
schen Abzeichen verbietet.  Auch eine par-

untersagt. Aus dem Ausschuß heraus wurde
daraus aufmerksam gemacht, daß diese Verfü¬
gung noch nicht ausreiche, um eine politische
Verhetzung der Schuljugend zu verhüten. Der
Ministerpräsident glaubte demgegenüber, daß
die Schulbehörde nicht genügend Machtmittel
besitze, um politischeTreibereien außerhalb
der Schulräume zu verhindern. Die Mehrheit
des Ausschusses nahm jedoch einen Antrag an,
durch den das Staatsministerium ersucht wird,
die Schulbehörden anzuweisen,  den
Schülern, die noch nicht wahlberechtigt sind, die

teipolrtische Beeinflussung  der , Teilnahme an politischen Versammlungen und
Schüler durch Lehrer,  wie durch außerhalb ' Demonstrationen zu verbieten,
der Schule stehendePersonen und Verbände ist

MSciidlliOzM MvwcvejML
Der Vertretertag der Oldenburger Zentrums¬

partei , der in Cloppenburg stattfand, war gut
besucht. Der Vorsitzende erstattete Bericht über
die vorbereitenden Verhandlungen betr. die
Kandidatenaufstellung. An diesen Bericht schloß
sich eine mehrstündigeeingehendeAussprachean.
Darauf wurde fast einstimmig in nachstehender
Reihenfolge zu Wahlbewerbern>der OZP . für
die Landtagswahl am 17. Mai 1931 bestimmt:
1. Kolon Franz Meyer -Holte in Damme. 2.
Geschäftsführer Anton Themann  in Vechta,
3. Oberstudienrat Heinrich Wempe  in Clop¬
penburg, 1. SchneidermeisterAnton Göhrs  in
Essen, 5. Ministerialoberinspektor Wilhelm
Sante  in Oldenburg, 6. Schriftleiter und Ge¬
neralsekretär Alois Brendebach  in Vechta,
7. Eigner Bernard Sieverding  in Bakum.
8. Zeller HeinrichFröhle  in Lastrup, 9. Syn¬
dikus Dr. Josef Schulte  in Cloppenburg, 19.
.GemeindevorsteherTheodor L. Awickin Schar¬

rel. 11. Hofbesitzer Johannes Pitz in Stockels¬
dorf. Landesteil Lübeck, 12. Rektor Lange  in
Cloppenburg, 13. Hausfrau Sophie Haßkamp
in Vechta, 14. Arbeiter Wilhelm Althaus  in
Delmenhorst, 15. Fabrikant Friedrich Tap-
horn  in Lohne. Der Wahlvorschlag der OZP.
soll mit dem Vorschlägeder Birkenfelder Zen¬
trumspartei verbunden werden. Bezüglich der
von Löningen ausgehenden Bestrebungen auf
Anbahnung einer Einigung zwischen Zentrum
und der Landvolkpartei wurde festgestellt, daß
diese Einigungsbeftrebungen seitens der Land¬
volkpartei durch Feststellung ihrer Sonderliste
alsbald nach der Löninger Persammlung durch¬
kreuzt und dadurch zum Scheitern verurteilt
worden seien. »

Blättermeldungen zufolge wird Hitler
gelegentlich Liner Reise durch Norddeutschland
am 19- Mai in Eutin  sprechen.

Verurteilte SAimpsbolde.
Nazisührec schmäht den verstorbenen Strelemann.

(Köln , 18. April. Nadiodienst .j Das
erweiterte Schöffengericht Krefeld verurteilte
am Freitag den praktischen Arzt und Führer
der Krefelder Nationalsozialisten, Dr. Diehl,
sowie einen Redakteur Thamassen aus Osterrath
wegen Vergehens gegen das Gesetz zum Schutze
der Republik unter Versagung mildernder Um¬
stände zu je vier Monaten Gefängnis.
Die beiden Verleumder hatten den verstorbenen
Reichsaußenminister Dr. Stresemann wieder¬
holt öffentlich beschimpft.

Goebbels zu 2999 RM. verurteilt ..
Das Schöffengericht Schöneberg verurteilte

den Reichstagsabgeordneten Dr . Goebbels

wegen Beleidigung des Polizeivizepräfidenten
Dr. Weiß zu 2999 RM. und wegen Aufreizung
zum Klassenhaß zu 899 RM. Geldstrafe. Nach
der Urteilsverkündung ereignete sich noch ein
Zwischenfall. Als ein Zuschauer rief: „Heil
Hitler !" erklärte Goebbels ironisch: „Ich halte
für diesen jungen Menschen eine Eesängnis-
strafe von drei Monaten für angemessen". Das
Gericht verurteilte den Zwischenrufer wegen
Ungebühr vor Gericht zu 19 RM. Geldstrafe
und Dr. Goebbels aus dem gleichen Anlaß zu
199 RM. Geldstrafe.

Selbstmord eines Bürgermeisters.
In Scheibenberg  in Sachsen hat sich

der Bürgermeister von Scheibenberg, Franke,

auf das günstigste beeinflussen. Leider besteht
für Oldenburg keine Hoffnung, in diesem Jahre
mehr Mittel wie vorgesehen für den Wohnungs¬
bau zu bekommen.

Dadurch, daß der Staat nunmehr die Bürg¬
schaft übernimmt und Zinszuschüsse bezahlt, sind
die Aufwendungen des Staates sehr gering.
Sieht man von den 290 999 RM. für Land-
arbeiterwohnungsbaudarlehen ab, so werden
voranschlagsgemäßnoch 105 090 RM . für Zins-
zuschüsse und Zinsbeihilfen aufgewandt werden.
Diese Beträge kommen aber erst dann zur Aus¬
zahlung, wenn der Baulustige im Besitze des
Geldes zu dem Bauvorhaben ist.

Wie die nachstehendeAufstellung zeigt, sind
die Hoffnungen, von privater Seite Geld für
den Wohnungsbau flüssig zu machen, sehr
schwach. Im Vorjahre beteiligten sich an der
Bereitstellung von Mitteln zur Förderung des
Wohnungsbaues:

die Staat !. Kreditanstalt mit
die Landessparkassemit
die Amts- u. städt. Spark, mit
die Spar - und Darlehnskassemit
sonstige Personen mit
die Verwaltung der Fonds und

milden Stiftungen mit
Die schlechte Wirtschaftslage läßt eine Ver¬

schiebung der Geldgeber wohl kaum zu, im
Gegenteil, die Flüssigmachung von Beträgen
dürfte schwierigergeworden sein und damit die
Baumöglichkeit überhaupt erschweren. Zu die¬
ser Erschwerungder Beschaffungder Geldmittel
kommt für die Bauherren die Ungunst der wirt¬
schaftlichen Lage im allgemeinen hinzu. Die
Unsicherheit auf dem Arbeitsmarkt und die
Hoffnung auf einen „Preisabbau " auf dem
Baumarkte wird bei denen, die nicht unbedingt
bauen müssen, ein Zögern Hervorrufen, was der
Gesamtlage keineswegs dienlich sein dürfte.

Bei dieser Gelegenheit sei aber auf einen
recht interessanten Umstand der Vaupreise in
den einzelnen Bezirken innerhalb des Landes
verwiesen. Wer bisher der Auffassunggewesen
sein sollte, daß die Baukosten in Oldenburg,
abgesehen von einigen kleinen Unebenheiten,
gleich sein sollten, wird sofort eines anderen
belehr- werden. Die Berechnungder Baukosten
erfolgt im allgemeinen nach dem Kubikmeter
umbauten Raumes. Da Luxusbauten nicht
unter eine Bezuschussung fallen, sondern die
Bauten, abgesehen von einigen Abweichungen

469 900 M
30 000 „

425 700 „
23 500 „
10 000  „

36 000 ..

hygienischerArt, welche die Bauweise der
Städte gegenüber dem Lande bedingt, einiger¬
maßen gleich sind, ergeben sich doch recht starke
Abweichungen.

Von den 'Aemtern des Landes baut man
im Amt Friesoythe mit 15 RM. pro Kubik¬
meter umbauten Raumes am billigsten, dann
folgt das Amt Varel mit 16,53 RM. Am
teuersten baut man im Amte Elsfleth mit
26,66 RM. und in Vutjadingen mit 25,20 RM.
und Brake mit 25,19 RM. pro Kubikmeter um¬
bauten Raumes, während der Durchschnitt
19,18 RM . bei den Aemtern beträgt . Nicht
anders ist es bei den Städten und den stärker
besiedeltenWohngemeinden des Landes. Wäh¬
rend hier der Durchschnitt 25 RM. beträgt, baut
man in Ohmstedefür 18,23 RM ., während in
Delmenhorst 28,77 RM ., Brake 28,57 RM..
Nordenham 26,54 RM . und Rüstringen 25,92
Reichsmarkfür den gleichen Raum aufzuwenden
sind. Bei ländlichen Siedlungen betragen die
Kosten je Kubikmeter umbauten Raumes durch¬
schnittlich 17,56 RM.

Nun konnten nach den Angaben der Regie¬
rung im Vorjahre nicht alle Anträge auf Vürg-
schaftsübernahmebefriedigt werden. Um einem
solchen Mangel zu begegnen, versuchte in diesem
Jahre die Sozialdemokratie die Ermächtigung
auf Vürgschaftsübernahme für den Staat auf
1,5 Millionen auszudehnen. Ferner hielten wir
auch die Beschränkung der Bürgschaftsüber
nähme auf Klein- und Kleinstwohnungen und
Wohnungen für kinderreiche Familien nicht für
richtig. M. E. sollte jeder förderungswürdige
Bau nach den früheren Grundsätzendie notwen¬
dige Unterstützung erhalten, damit möglichst
viel neuer Wohnraum geschaffenwird. Auch
die Beschränkung der Zinszuschüsse bis höchstens
3 Prozent konnte unseren Beifall nicht finden
und stellten wir daher auch die entsprechenden
Anträge.

Eine Annahme fanden diese im Ausschuß
nicht, und wird es daher bei der Regierungs¬
vorlage sein Bewenden haben, da nicht anzu¬
nehmen ist, daß die Mehrheit im Plenum des
Landtages eine andere Stellung einnimmt als
die Ausschußmehrheit. Die allgemeine Finanz¬
knappheit des Staates läßt Aufgaben in den
Hintergrund treten, die vom sozialen, kulturel¬
len und volkswirtschaftlichenStandpunkt aus
betrachtet, die größte Förderung verdienten.

in seinem Disnstzimmer erschossen. Gegen den
Bürgermeister, der seit 20 Jahren im Amt ist,
war ein Disziplinarverfahren anhängig, da er
sich verschiedenerVerfehlungen schuldig gemacht
haben soll.

Um die Erhöhung des Normalschulgeldes.
Wie aus einer Uebersicht in dem Bericht des

Finanzausschussesüber die Etatberatungen her¬
vorgeht, würde die Beibehaltung der alten Be¬
stimmungenüber die staatlichen Zuschüsse zu den,
höheren und mittleren Schulen der Kommunen l dun« dem Plenum Vorbehalten bleibt.

in 1931 ein Mehrbetrag von 106 630 RM. not¬
wendig sein. Der Finanzminister hat daher
bekanntlich eine Aenderung der Bestimmungen
über das Normalschulgeld vorgeschlagen, durch
die die alten Sätze von 1930 für die Unter¬
stützungssummenbeibehalten werden und die
Kommunen einen Ersatz durch Erhöhung des
Schulgeldes finden. Es soll nach den neuen
Bestimmungen formal sogar eine Erhöhung des
Staatszuschusses für die ungedeckt bleibenden
Ausgaben erfolgen und zwar von zwei Siebtel
auf ein Drittel , vorweg wird jedoch durch die
zwangsweise Erhöhung des Normalschulgeldes
der Betrag der ungedeckt bleibenden Ausgaben
verringert , so daß im Endeffekt die Staatskasse
entlastet wird. Für die zu dieser Frage im
Finanzausschuß gestellten Anträge haben sich
keine Mehrheiten gefunden, so daß die Entschei-

Sensationelle Verhaftung.
VergverlÄalaftrovhe ei« politisches Attentat?

(Köln,  18 . April. Radiodienst .) Der
Oberstaatsanwalt in Aachen hat am Freitag
eine Bekanntmachung erlassen, die ungeheures
Aufsehenerregt hat. Sie lautet im Kern:

„Für die Namhaftmachung desjenigen, der
aus der Grube Cschweiler-Reserve Dynamit¬
patronenversteckt hat,  wodurch am
21. Februar wahrscheinlichdie furchtbare
Katastrophe ent st and,  die 32 Bergleuten
das Leben kostete, ist eine Belohnung von 1999
Reichsmark ausgesetzt."

In der Bekanntmachungheißt es dann wei¬
ter: „Es besteht der Begriindungsverdacht. daß
Sprengstoffe, die in der Grube gestohlenworden
sind und in ihr verborgen waren, zu der Explo¬
sion geführt haben. Die Vermutung, daß ein
Verbrechen vorliegt, wird versichert durch die

Tatsache, daß in der Nähe der Explosion nach
dem 21. Februar Dynamitpatronen gefunden
wurden. Da nicht Dynamit im allgemeinen in
der Grube zur Sprengung von Kohle verwendet
wird, sondern ein Sprengstoff, durch den nicht
so leicht wie bei Dynamit Gefahr entstehen
kann, wird vermutet, daß die Dynamitpatrone
einem anderen Zwecke dienen sollte. Dynamit
wird in der Grube nur verwandt, um die Stein¬
massen zu sprengen, also an Orten, wo nicht mit
dem Vorhandensein schlagenderWetter zu rech¬
nen ist."

Die Aufdeckunghat bisher zur Verhaf¬
tung von39 Personen  geführt . — In¬
wieweit der hier ausgesprocheneoder angedeu¬
tete Verdacht haltbar ist, muß freilich erst die
Untersuchungerweisen!

Vnrvkv sSslirlie L»rSI,Iung s
Gehämmertes Pergament.

Von
Theo Frank.

(Nachdruckverboten.!
„Und mit was beschäftigst du dich jetzt?"

fragte Robert den abgebauten Kollegen, den er
gerade auf der Straße traf , als er in die Stadt
ging, um für Lizzie ein Geburtstagsgeschenkzu
kaufen.

„Ich habe vorläufig noch keine Stelle", ent-
gegnete der andere. „Momentan verkaufe ich
Briefpapier. Aber es scheint, die Leute schrei¬
ben nicht mehr. Das Geschäft geht schlecht."

„Zeig mal", meinte Robert, „ich brauche ge¬
rade ein hübsches Geschenk."

„Hier, etwas ganz besonders feines. Gehäm¬
mertes Pergament ", sagte der frühere Kollege,
und entnahm seinem Musterkoffereinen Karton.
Er öffnete ihn. Fahlgelb und matt, sorgsam
geschichtet, lagen die Briefbogen darin , dazu,
von rostbraunen Seidenbändern gehalten Um¬
schläge ntit Seidenfütter in gleicher Färbe.
„Drei Mark", fügte er hinzu,

Robert fand den Preis angemessen. Er nahm
den Karton, wünschtedem einstigen Gefährten
weiteren, recht guten Erfolg, und eilte zu Lizzie.
Nicht ohne vorher noch Siegellack in der Farbe
des Kuvertfutters zu erstehen. Es war eine
Schreibausstattung von erlesenem Geschmack.

Lizzie fiel Robert vor Freude über die rei¬
zende Aufmerksamkeitum den Hals. Es berei¬
tete ihr aufrichtiges Vergnügen. Erst als ihr
Freund sie verlassen hatte, fiel ihr ein, daß sie
ja keinerlei Briefwechsel unterhielt , überhaupt
nie jemanden schrieb. Das schöne Papier . Was
sollte damit geschehen? Sie konnte höchstens an
den jeweils vergötterten F-ilmliebling schreiben.
Aber das war nicht das richtige. Sie wünschte
sich Briefe, auf die auch Antwort kam.

Auf diesen schönen, glatten Bogen konnte
man eigentlich nur an vornehme Leute schrei¬
ben. Aber sie kannte niemand. — Da kam ihr
eine glänzende Idee . Wozu gab es denn Zei¬
tungen, und in ihnen Korrespondenz-Annoncen?
Sogleich sah sie nach, ob sich etwas passendes
finden ließ. Richtig. Da war es.

„Junger Ausländer aus vornehmer
Familie , schlank, schwarz, Auto¬
besitzer, möchte junges Mädchen,
wenn auch unbemittelt, verwöhnen.
Eefl. Zuschriften unter „Fern im
Süd " an die Adm. d. Bl ." -

Lizzies Wangen glühten, als sie zu schreiben
begann. Drei der kostbaren Bogen wurden ver¬
patzt. Aber es war schwer, sie hatte keine
Uebung im Vriefeschreibenan unbekannte, vor¬
nehme Herren. Endlich, nachdem sie sich erst
einen Entwurf zusammengestellthatte, gelangen
die paar Zeilen. Obwohl ich noch nie auf eine
Annonce geantwortet habe. . . ."

Das Schreiben war einfältig und ungeichtckt.
Sie machte sich nicht viel Hoffnung auf Ant¬
wort. Aber zu ihrem entzückten Erstaunen
brachte schon nach drei Tagen der Briefträger
Nachricht von dem Fremden. Nur ein paar
Worte: „Erwarte Sie Montag abend um halb
acht Uhr beim Kriegerdenkmal. Kennzeichen,
der Brief."

Klopfenden Herzens machte sich Lizzie zur
bestimmten Stunde auf den Weg, des kommen¬
den Abenteuers gewärtig. Der Herr aus dem
fernen Süden wartete schon. Himmel, war der
Mensch elegant! Wenige Schritte entfernt
parkte der Essex.

Lizzie schämte sich ordentlich ihres einfachen
Kleides, der nicht mehr neuen Schuhe, ihrer
von Maschinenschreiben mitgenommenenFinger¬
nägel. . . . Aber all dies stört» ihren Partner,
der sich als Haziendero aus Santa -Catherina
entpuppte, nicht. Das Mädchen war wie elektri¬
siert. Sie glaubte zu merken, daß sie ihm gefiel.
Er lud sie zum Abendessenin ein vornehmes
Restaurant ein. Dann gingen sie in eine Bar,
noch in eine andere . . . es wuroe drei Uhr,
bevor sie nach Hause kam.

Von nun an hatte Lizzie wenig Zeit für
Robert. So oft er sie bat, mit ihm auszugehen,
entschuldigte sie sich mit „Ueberstunden". Der
junge Mann ahnte gar nicht, daß die Ueber¬
stunden in Unterhaltungslokalen gemacht wur¬
den. . . .

Lizzie lebte wie im Traum . Wie schade, daß
bald das Erwachen kommen maßte! Herr
Nanoel da Suza Fontes blieb nur mehr eine
Woche. Sie war nicht eigentlich verliebt, aber
der Luxus, die Vergnügungen, die vielen klei¬
nen Aufmerksamkeiten— dies würde schwer zu
missen sein. Und welch ein Kavalier ! Niemals
versuchte er von Lizzie für dies alles Gegen¬
leistungen in Zärtlichkeiten zu erlangen. Wäh¬
rend sie halb und halb den Jazzklängen Gehör
schenkte, umkreisten ihre Gedanken nur die be¬
vorstehende Trennung. Wie vergänglich war
doch das Glück.

Da begann Manoel zu sprechen, und schüttete
Lizzie sein Herz aus . Ihr war nicht anders zu
Mute, als hätten sich die Pforten oes, PqrAd.ie-
ses plötzlich vor ihr erschlössen, als die beglücken¬
den Worte vernahm:
.. »Lizzie . . . . wollen .Sie MM .FMtz.Mr-
den . . . .?" Er versprach, sie auf den Händen
zu tragen. Selbst ihre unausgesprochenenWün¬
sche sollten erfüllt werden. Drüben arbeiteten
die jungen, hübschen Frauen nicht, ihre zarten
Hände durften sich nicht mit der Schreibmaschine
mühen. . . .

Lixzie holte also wieder einmal ihr „Gehäm¬
mertes Pergament" hervor. An Robert. Der
arme Junge tat ihr leid. Wer das Leben ist
unerbittlich. Vielleicht war es so besser, auch
für ihn.

Ihr hatte das Briefpapier zum Glück ver¬
holzen, und ihm mußte es Leid bringen. Es
wurde ihr schwer ums Herz. Aber dann erklärte
sie ihm mit schonenden Worten, wie alles ge¬
kommen war. „. . . . und vielleichtkann ich auch
Dir einmal behilflich sein Manoel hat ausge¬
zeichnete Verbindungen. Er will auch Gretas
Zukunft sichern, sie drüben für den Film aus¬
bilden lassen. Wir fahren alle drei morgen.
ab Hamburg, mit der „Columbia" . Ich
wollte uns absichtlich ein Wiedersehen ersparen.
Lebwohl!"

Als Robert, säuberlich geschrieben, das
Todesurteil seiner Liebe vor sich sah, war es
ihm, als wanke der sichere Bosen unter seinen
Füßen. Wie konnte ihn Lizzie so schmählich
hintergehen. Schmerz und Wut kämpften in sei¬
nem Herzen. Aber dann griff er sich an den
Kopf. So traurig ihm zu Mute war, mußte er
lachen. „O heilige Naivität , ist das Mädel
dumm!"

Er stürzte augenblicklichin ein Fahrkarten¬
büro, erkundigte sich nach den Zügen.

Als Manoel da Suza Fontes, elegant von
dem sorgfältig gezogenen Scheitel bis zu den
tadellosen neuen Sohlen, mit zwei lüngen
Damen (seiner Braut Lizzie und seiner zukünf¬
tigen Schwägerin Greta) sich in Hamburg an
Bord der „Columbia" begeben wollte, war alles
zum Empfang der kleinen Gesellschaft vorberei¬
tet. Robert erwartete sie. Er machte die beiden
Herren in Zivil auf Len Argentinier aufmerk-
>ch>m. Die hatten nämlich mit dem vornehmen
Fremden einiges zu besprechen.

Der war auch nicht sonderlich erstaunt, als
sie ihn um eine Unterredung baten. Gleichgültig
bequemte er sich schließlich dazu, um anzu¬
erkennen, daß er Jan M., gebürtig aus der
Bukowina, der berüchtigte Mädchenhändler sei-
Das einzige nachweisbare Delikt, daß er began¬
gen hatte, war Falschmeldung. Denn die Damen
waren ja freiwillig mit ihm gefahren! Die
Sache war eben schief gegangen. Nächstens
mußte man umsichtigerVorgehen.

Robert war im gleichen Augenblickauf die
beiden Mädchen zugegangen.

„Gott sei Dank, Lizzie, Greta , daß ich euch
noch rechtzeitig erwische", sagte er zu den über
sein unvermutetes Erscheinen maßlos erstaun¬
ten Schwestern. „Ihr wißt gar nicht, welcher
Gefahr ihr entronnen seid . . ." und er erklärte
ihnen alles.

Lizzie hatte niemals mehr Lust, Briefe «u
vornehme Fremde zu schreiben.
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Fern Lnr Sü - .
Escorial.dieverwaitteiresi- enz

Vaiaftu«d Totengrujt- er pantschen Kön ge.
Im kastilischen Lande , etwa 52 Kilometer

nordwestlich von Madrid , am Südabhang des
Guadarramagebirges in 950 Meter Meereshöhe
erhebt sich in grandioser , eherner , feierlicher
Einsamkeit der Esvorial , die Nekropolis der
spanischen Könige , ein kolossaler Bau , der Pa¬
last , Kloster und Totengrust in sich vereint,
Philipp II ., der grausame Herrscher , hatte selbst
den Ort ausgesucht , die Pläne entworfen und
den Bau in allen Einzelheiten geleitet . Die
Architekten und Künstler mutzten sich dem Wil¬
len des Königs fügen.

Allen Menschen und Naturgewalten zum
Trotz errichtete Philipp II . mit einem
Kostenaufwand von 16,5 Millionen Eold-
pesetas mitten in der öden und eintönigen

kastilischen Hochebene eine Burg,
die, wie aus grauen Eranitfelsen heraus-
gemeitzelte , eine gewaltige , eisige Wirkung
ausiibt.

Einer lleberlieferung gemäß legte Philipp II.
auf dem Schlachtfelds von St . Quentin am IN.
August 1557 ein Gelübte ab , dem heiligen Lau¬
rentius ein Kloster zu weihen . Daher hieß der
in Erfüllung des Gelübdes kurz darauf erbauic
Escorial ursprünglich San Lorenzo de la Vic¬
toria . Gleichzeitig wollte aber der König sich
einen Palast und seinem Vater , Kaiser Karl I
eine letzte Ruhestätte errichten . So entstand der
Escorial , dieses ungeheure Gebäude , etwa 206
Meter lang und 161 Meter breit , mit 16 Höfen,
1260 Türmen , 2700 Fenstern und 86 Treppen.

Aller äußere Schmuck wurde bei der Aus¬
führung des Baues verworfen . Der Escorial
sollte durch die geometrischen Proportionen sei¬
ner gewaltigen Fassaden streng , wie das kalte
spanische Hofzeremoniell , wirken.

Dem Grundriß des Baues gab man die
Form eines umgekehrten Rostes » zum Ge¬
dächtnis an den Märtyrertod des heiligen

Laurentius,
der bei langsamem Feuer verbrannt wurde . Die
vier imposanten Ecktürme sollten die Füße des
Rostes darstellen.

Das Eingangstor zum . Escorial ist aus rie¬
sigen Eranitquadern errichtet . In dem Vorhof
eröffnet sich den Blicken der Besucher die Kirche,
eine Nachbildung der Peterskirche in Rom , mit
mächtigen 95 Meter hoch gewölbter Kuppel und
zwei hohen Türmen , mit berühmten Fresken
von Giordano und vielen anderen Kunstwerken.
Dorische Säulen unterstützen das Gebälk , auf
dem sechs Statuen altbiblischer Propheten aus
grauem Granit stehen . Köpfe und Hände sind
zedoch aus weißem Marmor , ihre Kronen und
Zepter aus Gold.

Das Innere der Kirche wirkt in ihrer stren¬
gen Einfachheit ernst und erhaben . Es stehen
dort 48 Altäre . Der marmorne Hauptaltar mit
herrlichen Säulen und vergoldeten Figuren er¬
hebt sich 30 Meter hoch.

Bon beiden Seiten des Hauptaltars steht
man kniende Bronzegruppen , die Karl V.
und Philipp II . mit ihren Familien dar¬

stellen.
Zm Kapitelfaal des Augustiner -Klosters von

Escorial sind kostbare Gemälde großer Meister

wie Velasauez , Tizian , Ribera , Veronese ver¬
sammelt . Die prachtvolle , reichhaltige Biblio¬
thek enthält 130 000 Bände und wertvollste
griechische, lateinische und arabische Manuskripte,
darunter den einzigartigen „Codex aureus " mit
den leuchtenden Goldbuchstaben , das Gebetbuch
Karls V und sonstige kulturhistorische Schätze.

Im Erdgeschoß des Palastes liegen die zel¬
lenartigen , schlichten Zimmer Philipps II.

Vierzehn Jahre lebte hier der König , von
seinen schweren Leiden geplagt , an das Bett
gefesselt . Hier starb er , mit dem Kruzifix

seines Vaters , Karls V., in der Hand.

Unmittelbar unter dem Hauptaltar befindet sich
das königliche Pantheon , die Grabstätte spa¬
nischer Herrscher , 26 Grabmäler von Königen
und Königinnen , angefangen mit dem Begrün-

Wird der Exkönig von Spanien in seinem
Asyl Memoiren schreiben ? Sehr wahrscheinlich!
Denn Alfons XIII . hat sich Zeit seines Lebens
und seiner langen Regierung als einer der be¬
weglichsten Geister des Hauses Bourbon er¬
wiesen . Er beherrscht eine Reihe von Sprachen

der der spanischen Habsburgerdynastie , Kaiser
Karl V., dem Herrn der Welt , in dessen» Reiche
die Sonne nie unterging . Laut dem Willen
Philipps II . sollte die Totengruft ganz schmuck¬
los sein . Aber sein Nachfolger ließ das acht¬
eckige Gebäude mit Marmor und Goldverzie¬
rungen schmücken. In vier übereinander liegen¬
den Nischenreihen stehen völlig gleiche Sarko¬
phage aus schwarzem Marmor mit goldenen
Inschriften . Rechts liegen die Königinnen , links
die Könige bis Alfons XII ., dem Vater Alfons
XIII . Keine Blumen , da nach dem eiskalten
Hofzeremoniell der Blumenschmuck hier ver¬
boten ist. Nur am Sarge des vorletzten Königs,
Alfons XII ., liegt ausnahmsweise ein Kranz.

Auf der linken Seite steht in der letzten
Nische ein leerer Sarkophag . Er war für

den König Alfons XIII . bestimmt.
Ein merkwürdiger Aberglaube war von

jeher im Escorial verbreitet . Alfons XIII . sollte
der letzte König Spaniens sein , da der für ihn
bereitgestellte Sarg der letzte in der Rischen-
reihe der Gruft sei. Sollte sich dieses böse Omen
jetzt verwirklichen ? . . .

vollkommen , auch die deutsche Sprache , die ja die
Sprache seiner Mutter Maria Christine , ge¬
borener Erzherzogin von Oesterreich war.

Der letzte Monarch Spaniens hat seine „Er¬
innerungen " durch eine ganz merkwürdige
Materialsammlung vorbereitet , die außerhalb

Blick auf den Hafen von Barcelona,
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wo es zu schweren Zusammenstößen zwischen Kommunisten und republikanischer Polizei kam.

Sab Lehen emeri Königs.
Die Attentate auf Alfons.

Vas Familienleid als angeveiraleles Erdübel.

Her Häum ttr kiilger.
Ein indisches Abenteuer

von
Otto Goldmann.

6. Fortietzung — Nachdruck verboten
„Hier die Belohnung " , sagte der Fürst , als

sie nachher auf dem Turm des Kastells standen,
und wies mit der Hand in die Ferne.

Margrit entfuhr ein Ruf der staunenden
Begeisterung . . ..

lieber ihr der südliche , sternenbesäte Nacht¬
himmel.

Tief unten das unermeßlich weite Meer mit
seinen glitzernden Wogenkämmen , die in ewiger
Wiederholung gegen das Gestade rauschten,
sich brachen und dumpf brausend vergingen , um
weit draußen von neuem geboren zu werden.

Sonst Ruhe , Stille und Friede . Kein Licht
m der Runde . ^

„Sanatorium des Herzens !" sagte Margrit
nachdenklich , da das geheimnisvolle Weben und
Rauschen sie endlich zum Reden zwang.

„Wenn man nur immer hier schlafen
könnte !" Weich und singend klang die Stimme
des Fürsten . . ^ .. .. .

„Schlafen , schlafen " , wiederholte die Fürstin
leise und schmiegte sich an ihn . „Wenn man
acht lange Nächte hier oben saß und wachen
Auges in die Ferne blicken mußte — !"

Ihre Stimme zitterte . ^
Wehmütig blickte Margrit über die,See,

wo weit , weit draußen ein wandernder Licht¬
schein. wies , daß ein Dampfer seinen Weg durch
die Wellen suchte. Ein Schifflein , winzig klein
Erschien sein Licht . Fern und unwirklich . Und
doch beherbergte es vielleicht auf seinen schwan¬
kenden Planken Leute , die ihr irgendwie nahe-
sianden , die wohl ihre Sprache redeten und
nichts von Rätseln und finsteren Geheimnissen
wußten . .. .

..Heimweh , brennendes Heimweh überfiel ne
plötzlich und sie legte ganz verstohlen das Köpf¬
chen auf die steinerne Brüstung und netzte , sie
wit einer stillen Träne.

Himmel ! Hier war doch das Weinen bei
Strafe verboten ! Jäh fuhr sie in die Höhe und
blickte sich verlegen um . Wenn der Fürst diese
dämliche Heulerei gesehen hätte!
- Doch sie fand sich allein auf dem Turm.

Fröstelnd eilte sie an die nach unten führende
Luke . Der Weg war versperrt . Auf der unter¬
sten Stufe stand der Fürst . Sein blondes Weib
hing an seinem Halse und küßte ihn verzehrend
leidenschaftlich.

Lächelnd wandte sich Margrit ab.
Die blonde Schwedin Karin wollte nicht nur

herrschen , sie wünschte auch beherrscht zu sein.
Mit klopfendem Herzen blickte Margrit über

die Brüstung . Der Anblick kam zu unverhofft.
Was sie aber jetzt dort unten sah . war nicht
dazu angetan , ihr Herzklopfen einzudämmen.

Der Mondschein war hell . Das übrige be¬
leuchtete eine hin und herschwankende Laterne.

Vier blonde , kräftige , große Männer waren
es , die durch das seichte Wasser an das Land
geschritten kamen . Sie hatten sich bei den Hän¬
den gefaßt und trotziger Mut sprach aus jeder
ihrer Bewegungen und aus den bleichen Gesich¬
tern , die sich nach oben richteten.

An einem spitzigen Felsen zwischen Bucht
und Gischt hingen die Reste eines Ruderbootes,
welche die tosende See beleckte, um sie Stück für
Stück in den gähnenden Strudel zurückzureißen.

Soviel sah Mararit noch Dann haftete sie
die — jetzt leere — Treppe hinab.

„Hilfe !" entfuhr ihr unwillkürlich , als sich ein
Schatten aus der Ecke löste.

Mister Maclean war es . der sie umfing.
„Die vier Männer vom Schiff !" stammelte

sie. „Was suchen sie hier ? Sie kommen —"
„Der Fürst hat sich zur Ruhe begeben , Made¬

moiselle . Ich an Ihrer Stelle würde nickst so
schreien . Sie wollen , wenn ich recht verstehe,
irgend etwas von mir wissen ? Sie mäßen sich
das Fragen abgewöhnen . wenn Sie sich in der
Umgebung des Fürsten von Kokral Simarum
befinden —"

Seine wasserhellen Augen blickten völlig lei¬
denschaftslos und — Margrit überkam ein
Grauen vor ihnen.

Zehntes Kapitel.
Drei Tage weilte Margrit nun schon in dem

alten , spanischen Kastell und ihre unbekümmerte
Heiterkeit trug den Sieg über so manche Beden¬
ken davon.

Zunächst war es die Ankunft und unmittel¬
bare . schweigende Anwesenheit der fremden vier
blonden Männer.

Sie hatte am nächsten Tag nach längerem
Zögern der Fürstin von diesen merkwürdigen
Verfolgern oder Begleitern erzählt , jedoch keine
Frage daran geknüpft.

Die Fürstin fuhr jäh in die Höhe:
„Wo sind sie? Was wollen sie? "
Margrit schüttelte verneinend den Kopf . Da

nahm die Fürstin sie bei der Hand , schob einen
Vorhang hei Seite und zog die Erstaunte
ächzend über einen schmalen , dunklen Gang und
die steilen Stufen auf die Plattform des Tur¬
mes , warf den Deckel der Lucke zu. verriegelte
sie und stöhnte : „Nur hier bin ich sicher!"

„Sicher wie in Abrahams Schoß !" bekannte
Margrit und blinzelte in die grelle Sonne . Ein
Falke war das einzige Lebewesen , das sich in
der weiten Runde zeigte.

Erstaunt beobachtete sie das Benehmen der
Fürstin , in deren erblaßten Zügen Furcht,
Stolz und Befangenheit stritten . Die hlonde
Frau , deren leichtes , weißes Gewand von dem
mächtig wehenden Winde bald gegen die könig¬
lichen Glieder gepreßt wurde , bald zerrissen
über die Brüstung geweht zu werden drohte,
beugte sich mit großen , starren Augen nach
unten und suchte die ganze Umgehung des
Kastells ab.

Dann schüttelte sie den Kopf und trat auf¬
atmend zurück.

„Man wird nervös in dieser Einsamkeit.
Gehen wir wieder nach unten !"

In dem Zimmer mit dem Divan und den
bunten Teppichen ließ sie Margrit nach kurzem
Schwanken allein und diese hörte , wie sie nach
dem Fürsten fragte.

Als sie noch einer balben Stunde zurück-
kehrte . war sie sichtlich gefaßt , ja heiter , und in
den schönen blauen Augen glänzten Tränen.

Spaniens noch wenig bekannt sein dürfte . In
einem Raume des Madrider Schlosses befindet
sich nämlich ein kleines — Unglücks¬
museum,  vom König höchst eigenhändig an¬
gelegt , das die Geschichte der Attentate und Un-
glllckssälle , die ihn trafen , zum Gegenstand hat.
Alles wurde sorgfältig katalogisiert . Nummer
eins ist der — Lutscher einer Kinderflasche , in
der man dem Prinzen , als er acht Monate alt
war , Gift beizubringen suchte. Nummer zwei:
Scherben einer großen Glasvase , über die der
fünfjährige Knabe fiel , wobei er sich lebens¬
gefährliche Verletzungen zuzog . Drittes Stück:
Der Spazierstock eines Hofbeamten , der in einem
Anfall von Geistesgestörtheit den König überfiel.

Dann die Bomben und Kugeln der Attentate:
Splitter der Höllenmaschine aus dem Theatro
Liceo in Barcelona (1893) . An den Ueberfall,
der auf Alfons XIII . in der Rue de Rohan in
Paris verübt wurde , als er neben dem Präsi¬
denten Loubet zu Wagen durch die Straßen
fuhr , erinnert ein Stück des Landauers , den er
damals , im Sommer 1905, benutzte , sowie das
Skelett eines Pferdes , das den Wagen zog.
Ebenso grausig die Eedenkstücke jenes schwarzen
Julitages von 1906, als der König am Tage
seiner Hochzeit mit seiner jungen Gattin , der
englischen Prinzessin Viktoria Eugenie von
Battenberg , in Madrid einzog . Der Anarchist
Matteo Moran schleuderte eine Bombe , in
einem Blumenbukett versteckt, gegen den Gala¬
wagen . Das Königspaar blieb unverletzt.
Aber !3 Soldaten und zwei Zivilisten wurden
getötet . Nächster Gegenstand mit der Bezeich¬
nung : 13. Apnl 1913, der Revolver des Tischlers
Rafael Sanchez Alegre , auch eines Anarchisten.
König Alfons bewies damals wie stets in
solchen gefährlichen Augenblicken , große Kalt¬
blütigkeit . Er brachte das Pferd , das er ritt,
als der Mörder auf ihn anlegte , zum Auf¬
bäumen . Die Kugel traf die Brust des Tieres,
das den Angreifer umwarf . Ein Schutzmann
und die Generäle , die daneben ritten , griffen
ein . Alfons rief : Mir ist nichts geschehen!
Machen wir , daß wir nach Hause kommen!

Das Familienunglück des abgedankten Königs
wurde bisher von der Zeitungszensur in
Spanien fast vollständig unterdrückt . Die Ehe
mit der blonden Ena von Battenberg brachte
ihm viel Leid . Das spanische Königspaar hat
sechs Kinder , darunter vier Söhne , die aber alle
kränkeln und für eine Thronfolge nicht in Be¬
tracht kämen . Der älteste Sohn , Prinz von
Asturien , leidet von Jugend auf an Hämophilie,
das heißt , er ist ein „Bluter " (wie der letzte
Zarewitsch ) , wozu noch mit den Jahren eine
schwere Knochentuberkulose kam. Leute , die im
königlichen Schlosse zu tun hatten , konnten sehen,
wie der bedauernswerte junge Mann , der heute
23 Jahre alt sein muß , sich auf Krücken einher¬
schleppte . Der zweite Sohn , Jnfant Jaime , ist
infolge eines ererbten Ohrenleidens völlig taub,
wurde mehrmals operiert und hat notdürftig
sprechen gelernt . Der jetzt 22jährige wäre zur
Thronfolge ebenfalls durchaus ungeeignet ge¬
wesen . Aber auch der dritte Sohn , 17 Jahre alt,
Jnfant Juan Carlos , soll der Blutsucht
verfallen sein . Sein längster Bruder Eonzalo
soll wie die beiden Königstöchter Vegtritz
und Maria Christia , zwar gesund sein , zählt
aber erst 15 Lenze . Die Königin Viktoria
Eugenia Hot, ohne selbst krank zu sein , ein
Erbleiden der Familie Batten¬
berg  auf ihre Kinder übertragen . Ihr Bru¬
der starb an Hämophilie — es war zu Beginn
des Weltkrieges , er kämpfte als Engländer
gegen Deutschland — weil die Blutung einer
geringfügigen Wunde nicht gestillt werden
konnte , worin ja gerade das Wesen der geheim¬
nisvollen Krankheit besteht.

Das interessanteste Kapitel der Memoiren
Alfons XIII . (wenn er sie schreibt ) , dürste dis
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Na , der Fall ist ja zur Zufriedenheit erledigt,
stellte Margrit fest. Nun wußte sie bloß noch
nicht , was eigentlich mit diesen vier Leuten los
war.

Die Fürstin setzte sich an den Flügel und
spielte den Anfang der Äondscheinsonate . Dann
brach sie unvermittelt ab.

„Sie haben ja noch ganz große , erschrockene
Augen , Kleine . Ich habe Sie wohl vorpin an¬
gesteckt? Sie müssen sich an meine earietzliche
Angst vor neuen Anschlägen gen öhnen oder Sie
müssen mir die,e Angst abgewöhnen . Der Fürst
hat mich einfach ausgelacht . .Attentate ? sagte
er , ,es ist die Pflicht meiner Umgebung , mich
und die Fürstin davor zu schützen, sie zu ver¬
hüten ' ."

„Wozu der alte , gichtsüßige Lavier und die
hochbetagte Estrella , er mit der Stcmjchloß-
slinte und sie mit dsm ewigen Woüftruuipf , sich
entzückend eignen ", wagte Margrit labend zu
widersprechen . Dies waren nämlich die einzigen
Personen , welche sie bisher in dem K,stell ent¬
deckt und welche die wenigen bewohnten Räume
in Ordnung zu bringen haaren.

„Ganz bestimmt ", gab die Fürstin heiter zu¬
rück und schlug erst einen ganz tiefen , dann
einen sehr hohen Ton auf dem Instrument an.
„Das sind unsere beiden Leitmotive ."

Margrit spitzte die roten Lippen und pfiff
das Siegfriedmotiv . „Das  wäre mir lieber —"

Die Fürstin drehte sich amüsiert auf dem
Sessel herum.

„Aus Norden kam der Held ." Sie drohte mit
dem Finger . „Sonderbar , was ich mir von
meinem Hofnarren alles gefallen lasse. Jetzt
Mist er mich sogar aus . — Sie denken an dis
Nibelungentreue . Nun , Xaver und Estrella
find zwar nur Spanier , aber — Doch lassen wir
die Politik !" Ein Schatten flog über ihr schö¬
nes , klassisches Gesicht und sie bemühte sich, merk-
lrch zerstreut und verstimmt , auf dem Flügel die
nächsten Töne der Sonate zu finden.

Margrit schüttelte still den Kopf.
Das Thema „Politik " schien in vielem Hause

stets einen bitteren Geschmack zu hinterlassen.
Am Nachmittag wagte sie sich allem aus dem

Kastell und schleuderte aus einem AstesenpfaS
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Erinnerung am sein Verhältnis zum Kaiser
Wilhelm ll . fein. Auch Alfons liebte einst sie
große Gala, den häufigen Wechsel der Unifor¬
men, die blendende Fassade der Monarchie er
mar auch ursprünglich ein Bewunderer und
Nachahmer des preußischen Kommandostils.
Aber seit der berühmten Flottenparade von
Vigo (1908), wo ihn der Kaiser regen eines
Fehlers in der Etikette - amchkiauzte uno sich
das da verbat, änderre sich das. Alfons liebte
Wilhelm nicht mehr. Aber darülier wird er
wohl selbst als rückscha enoer Befrachter den
besten Aufschluß geben tonnen.

IadeWMü» Ilm'»««.
Rüstringen, 18. April.

Ein Mahnruf an alle Kriegsopfer!
Aus dem Reichsbund der Kriegsbeschädigten

wird uns geschrieben: In verschiedenen Artikeln
in der Presse hat der Reichsbund der Kriegs¬
beschädigten, Kriegsteilnehmer und Krieger¬
hinterbliebenen die Aufforderung an die Kriegs¬
opfer ergehen lassen, sich endlich' restlos dc- Or¬
ganisation anzuschließen. Hier wird Auf¬
klärungsarbeit praktisch zum Wähle aller
Kriegsopfer geleistet. Was in den Jahren nach
dem Kriege für die Kriegsopfer in der Ver¬
sorgung und Fürsorge erreicht worden ist, ist nur
durch die Initiative der Kriegsopfer selbst er¬
reicht worden. Als großer Treuhündler der
Kriegsopfer hat der Reichsbund der Krie ' s-
beschädigtenden unbestrittenen grüßten Erfolg
im Kampfe für eine bessere Versorgung und
Fürsorge erzielen können. Wenn auch einzelne
Erleichterungen durch die Organisation erreicht
morden sind, bleiben doch noch so viele Ein¬
schränkungenbestehen, daß es als eine Verhöh¬
nung der Kriegsopfer anzusehen ist, neuerdings
Weitere Absicht zu noch größeren Verschlechte¬
rungen zu hegen.

Wie uns bundesamtlich mitgeteilt wird, ist
sogar in allernächster Zeit mit Maßnahmen der
Reichsregierüng zu rechnen, die selbst nicht die
materielle Seite der Kriegsopferversovgungscho¬
nen wollen. Diese Maßnahmen seien erforder¬
lich, um das Defizit im Reichshaushalt welches
für das Etatsjahr 1931 zu erwarten ist, zu be¬
seitigen Lzw. zu verringern. Die Reichsregie¬
rung lehne dre Ausschreibung neuer Steuern
grundsätzlich ab und erwäge, durch weitere
Kürzung der Beamtengehälter und sonnige
Sparmaßnahmen den Reichshaushalt zu ba¬
lancieren.

Die angekündigte Notverordnung wird vor¬
aussichtlich einen erneuten Zusammenstrichder
Ausgaben des Haushaltsplans 1989/31 ent¬
halten . Ein erneuter Eingriff in die Gehälter
der Beamten wird von den verschiedensten
Stellen bereits als unausbleiblich hingsstellt.
Man spricht von einer Gehaltskürzung bis zu
15 v. H. ab 1. Mai . Die Kriegsopfer¬
versorgung  soll dann gleichzeitig mit ab-
gebaut werden.  Auch hier wird von einer
allgemeinen Kürzung der Rentensätze um
10 v. H. gesprochen.

Im Reichskabinett soll dagegen Neigung be¬
stehen, statt einer allgemeinen lOprozentigen
Kürzung der Renten die Ausschaltung der 30
v. H. und 40 v. H. erwerbsgeminderten Kriegs-.

nach dem nahen Wald. An dessen Rand er¬
klomm sie leichtfüßig einen mächtigen Felsen,
setzte sich mit einem kleinen Seufzer, faltete die
Hände über dem Knie und bedachteso einiges.

Hm, das Kastell war ja ein ganz hübsches
Bauwerk. Nur wahnsinnig vernachlässigt und
verfallen. Breite Risse klafften in den mächtigen
Quadern des Unterbaues. Die meisten Fenster-
Höhlen starrten leer und ließen den Wind in
das Innere sausen. Man sah es dem alten
Kasten von weiten gar nicht an, daß er ein
halbes Dutzend äußerst behaglich eingerichteter
Räume enthielt, von denen der der Fürstin
wahrhaft exotische Pracht und Verschwendung
aufwies.

„Wie so'n richtiges, geheimnisvolles Raub¬
ritterschloß!" sagte Margrit laut vor sich hin.
„Man könnte glauben, daß hinter jeder Oeff-
nung ein Kerl mit irgendeinem Mordwerkzeug
steht, immer auf der Lauer. Und wenn ich die
Aufgabe hätte, den Deubelsbau in Klump zu
schießen, würde ich vielleicht hier  meine nied¬
liche Kanone aufstellen. Hui, bum! Weg ist der
Turm !" Ihre Augen funkelten.

„Hatschi!" machte jemand.
Sie bog sich vor und gewahrte zu ihrer Be¬

stürzung. daß zwei Meter unter ihr — einer der
vier fremden Männer faß. Er hatte zwischen
seinen Beinen einen langläufigen Revolver lie¬
gen. Im übrigen war er blond wie die anderen,
Hatte ein gutmütiges Gesicht, aber äußerst ent¬
schlossene Augen, welche jede Bewegung Mar-
grits verfolgten.

Dieser lief es heiß und kalt den Rücken
hinab.

Eine fatale , äußerst fatale Situation!
„Sie brauchen nicht zu schießen", begann sie

auf französisch, weil sie von Paris her im Ver¬
kehr mit Fremden daran gewöhnt war. „Ich
bin gänzlich unbeteiligte Zuschauerin."

Der Kerl, er hatte einen braunen Sport¬
anzug an und die stämmigen Beine steckten in
braunen Gamaschen, verzog keine Miene.

„Hallo, Sie da!" fuhr sie deshalb auf eng¬
lisch fort und umkrampfte ihre Knie fester.
„Sind Sie Freund oder Feind? Ach werde
Ihnen denn sofort sagen, was ich von mir
halte."

Hausfriedensbruch im flutobus.
Viel Lärm um 20 Pfennige.

(Berliner Bericht .)
Der Kaufmann Löwenthal erklärt vor Ge¬

richt: „Da ich selber einen Wagen habe, besäße
ich mich erst gar nicht mit solchen Sachen, wie
Omnibus, Straßenbahn usw."

Am 2. Januar mußte sich Löwenthal aber
doch mit einem Omnibus „befassen" Aus dem
Herrn Autofahrer wurde ein simpler Omnibus¬
fahrgast und aus dem simplen Omntbassahrgast
wurde schließlich ein Angeklagter in Moabit
Herr Löwenthal fuhr in einem Omnibus und
hatte auch einen Fahrschein gelöst. Dann stieg
er um, und zwar in einen Nachtomnibus. Als
er dem Schaffner seinen Fahrschein vorzeigre,
ersuchte ihn dieser, den Rachtzuschlag von
20 Pf . zu bezahlen.

„Das ist Nepp!" rief Herr Löwenthal empört
aus Der Schaffner ersuchte ihn, den Wagen zu
verlassen, falls er nach Ansicht des Angeklagten
sich nicht „neppen" lasse. Herr Löwenthal er¬
klärte, er denke nicht daran , den Wagen zu
verlassen. Der Schaffner will ihn mehrmals er¬
sucht haben, auszusteigen, bis er sich schließlich
genötigt sah, einen Schutzmann zu holen. Nun
stieg Herr Löwenthal aus.

Die Sache kam aber in Moabit zur Ver¬
handlung, denn gegen Löwenthal ist Anklage
wegen Hausfriedensbruchs erhoben. Vor Ge¬
richt erklärt er : „Der Autobus lst kein abge¬
schlossener Raum. Des Hausfriedensbruchs kann
man sich nur in abgeschlossenen Räumen schuldig
machen."

Richter: „Das müssen Sie in einer juristi¬
schen Zeitung veröffentlichen."

Angeklagter: „Zweitens hat der Schaffner
nicht gesagt: „Ach fordere Sie hiermit auf. den

Wagen zu verlassen", sondern: „Wenn Sie nicht
zahlen, dann müssen Sie gehen". Ich mache mich
ja nur strafbar, wenn ich dreimal aufgefordert
werde, den Raum zu verlassenund ich dem nicht
folge."

Richter: „Sie verfügen über glänzende
juristische Kenntnisse. Aber die Aufforderung
muß nur zweimal erfolgen."

Der Schutzmann wird vernommen. Er be¬
kundet: „Der Schaffner sagte: Der Herr da
drüben, der will nicht bezahlen."

Richter: „Aber Sie sind doch kein Gerichts¬
vollzieher!"

Zeuge: „Der Schaffner sagte auch, daß der
Fahrgast nicht aussteigen will."

Der Schaffner bekundet, daß er den Fahrgast
mindestens sechsmal aufgefordert hat, den
Wagen zu verlassen.

Das Gericht erkannte auf eine Geldstrafe von
zehn Mark oder einen Tag Haft.

Angeklagter: „Ich verstehe nicht, wie man
wegen fünfzehn. Pfennigen einen solchen Appa¬
rat amziehen kann."

Richter: „Wegen zwanzig Pfennigen."
Angeklagter: „Erlauben Sie mal, mein

Fahrschein wird doch auch einen Sechser wert
gewesen sein. Ich will meinen Fahrschein wie¬
der haben. Ich lege Berufung ein."

Richter: „Der Fahrschein bleibt bei den
Akten/

Angeklagter: „Ich verstehe nicht, wie man
wogen zwanzig Pfennigen einem völlig unbe¬
straften Menschen durch eine Vorstrafe wegen
Hausfriedensbruchs das Leben verpfuschen
kann!"

beschädigten, soweit sie über ein bestimmtesEin¬
kommen verfügen, vorzunehmen. Insgesamt er¬
hofft die Reichsregierüng durch die eine vier die
andere Maßnahme rund 140 Millionen Reichs¬
mark am Dersorgungsetat der Kriegsopfer ein¬
sparen zu können.

Diese beabsichtigtenMaßnahmen kann der
Reichsbund auf keinen Fall kampflos für die
Kriegsopfer hinnehmen. Er ruft zum entschei¬
denden Kampfe zur Erhaltung der Lebens¬
existenz der Kriegsopfer die gesamte Kriegs¬
opferschaft aus. Nicht nur in geldlicherHinsicht,
sondern auch weitere Einschränkungen des
Versorgungsverfahrens und Fürsorgögrsetzes sind
geplant. Hiergegen müssen sich geschlossen alle
Kriegsopfer energischwehren. Der Wille, sich
diese geplanten Eingriffe in ihre schon sowieso
karge Versorgung nicht bieten zu lassen, soll zum
Ausdruck kommen in großen Protestkund¬
gebungen,  die vom Reichsbund der Kriegs¬
beschädigten in allen Teilen Deutsch¬
lands  veranstaltet werden. Möchte endlich
alle Kriegsopfer, Kriegsbeschädigtewie Krieger¬
hinterbliebene erkennen, daß zur Abwehr der
schon lange geplanten einschränkendenMaß¬
nahmen in der Versorgung und Fürjorge nur
eine kampfbereite, starke Organisation notwen¬
dig ist. Kriegsopfer, schließt euch zusammen in
der großen Kriegsopferorganisation, im Reichs-

Der mit dem Revolver schüttelte den Kops.
Also wieder nicht verstanden! Oder er wollte
nicht Farbe bekennen.

Da fing Margrit in ihrer Verzweiflung an,
auf gut deutsch zu schimpfen.

„Da hört doch alles auf . Sie Bählamm ! Sie
Taubstummeninsasse! Ich möchte zu gern um
Ihr Schießeisenherum in das Kastell, denn es
ist fünf und da trinken wir gewöhnlich Tee.
Tee, verstehen Sie das?"

Der Mann verzog das Gesicht, als ob er
weinen wollte. Seine Grimasse war jedenfalls
ganz entsetzlichund Margrit befürchtete das
Schlimmste.

In diesem Augenblick, der ihrer Meinung
nach alles entscheidenmußte, packte eine feste
Hand sie am Oberarm und stellte sie auf die
Beine. Sie fuhr herum und blickte in die
wässerhellenAugen des — Mister Maclean.

Er sah gar nicht gleichmütig und langweilig
aus , sondern schrie sie wütend an : „Was machen
Sie hier?!"

„Gott sei Dank", meinte Margrit und strich
ihren Rock glatt . „Sie haben mich aus einem
gewissen Dilemma befreit. Ich befand mich ge¬
rade in einer sehr einseitigen Unterhaltung mit
einem Menschen, der ein Bravo sein kann, wenn
er nicht etwa von der Kriminalpolizei ist. Aber
er hat sich schweigend geweigert, mich Tee trinken
zu lassen, und da glaube ich —" Sie deutete
mit der Hand nach unten.

„What is the matter ? Ich verstehe Sie
nicht."

Macleans Augen folgten ihrer Hand.
Die Stelle unter dem Felsblockwar teer.
Margrit war einigermaßen erstaunt, dann

erleichtert. Ob der Engländer ihr glaubte oder
nicht, kümmerte sie jetzt nicht.

„Ausgekniffen!" sagte sie und hing sich an
den Arm des Sekretärs . „Nun komme ich doch
rechtzeitigzu meinem Tee."

Schweigend führte er sie nach dem Kastell.
An der verfallenen Pforte machte er erne sterse
Verbeugung und ließ ihr den Vortritt.

Nach drei Schritten blickte sie sich um. Mister
Maclean war verschwunden.

„Ob er meinen Bravo in dem Gebüsch auf¬
stöbert? Ich kann nicht so recht daran glau¬
ben —" (Fortsetzung folgt.)

bund der Kriegsbeschädigten, Kriegsteilnehmer
und Kriogerhinterbliebenen!

xr. Der Fenstsranstrich für das Rathaus
vergeben. Die Arbeiten für den Außenanstrich
der Fenster im neuen Rathaus wurden kürzlich
vom städtischen Hochbauamt ausgeschrieben. Auf
diese Ausschreibung gaben Angebote ab die
Rüstringer Malermeister Beiger, Bratzke, Gel¬
des und Kropp. Marahrens , Kühn, Gebhard
Onnen, Renken und Uhr mit Preisangeboten,
die zwischen dem Niedrigstangebot mit 1334,40
und dem Höchstangebot mit 2141,90 RM . liegen.
Diese Arbeiten sind setzt übertragen an den
Malermeister W. Renken in Rüstringen.

Die öffentliche Versammlung der Staats¬
partei . Ls waren nur etwa hundert Besucher
der Einladung der Staatspartei gefolgt, sie ver¬
loren sich im großen Saal der „Centralhallen".
An Stelle des angekündigten Renners war
Landtagsabgeordneter Hoff  erschienen, der sich
mit der verlogenen Agitation der National¬
sozialisten befaßte und durch viele Beispiele
aufdeckte, wie schädigend für Deutschland sich
diese Hetze auswirken müsse. Schon die Reichs¬
tagswahl hätte gezeigt, daß das Vertrauen zu
Deutschland stark gesunken sei. Eine merkbare
Besserung sei durch die Politik der Regierung
Brüning erfolgt, das geschwundeneVertrauen
kehrte zurück, fo daß wir wieder an den Aufstieg
glauben könnten. Der Redner hob hervor, daß
sämtlichebürgerlichen Parteien , mit Ausnahme
der Staatspartei , sich in das Schlepptau der
Nationalisten begeben hätten und sich dem
Volksbegehren auf Auflösung des preußischen
Landtages anschlössen. Die Erfolglosigkeit des
späteren Volksentscheidssei aber unschwervor¬
auszusagen, so daß dieses Volksbegehren nichts
anderes als agitatorischer Tamtam sei. — In
der Aussprache redete der sich zur Völkischen
Freiheitsbewegung zählende Herr Kohl hoff
allerhand krauses Zeug zusammen, das der
Widerlegung nicht wert war, wie der Referent
in seinem Schlußwort sagte. Herr Hoff sa,roß
seine Ausführungen, in denen er auch auf die
oldenburgischenWahlen verwies, mit der Auf¬
forderung, sich ernsthaft mit den Dingen, wie
sie tatsächlich liegen, zu beschäftigen, um noch
möglichst viele von dem nationalsozialistischen
Wahn zu heilen. Ein Hoch auf die oeutsche
Republik gab der Versammlung den Abschluß.

Neuer Lehrgang der Hochschule sür Leibes¬
übungen. Das Stadtamt für Leibesübungen
teilt mit : Die Deutsche Hochschule sür Leibes¬
übungen wird, wie in früheren Jahren , in der
Zeit vom 11. bis 16. Mai einen Einführungs¬
und Fortbildungslehrgang für höhere Verwal-
tungsboamte der städtischenund staatlichen Be¬
hörden veranstalten. Dieses Mal wird der
Kursus mit einem solchen für Vertreter der
Tages- und Fachpresse verbunden. Außerdem
werden zu dem Lehrgang auch Vorstandsmit¬
glieder der Turn - und Sportverbände und -ver¬
eine zugelasfen. Anmeldungen sind zu richten
an das Sekretariat der Deutschen Hochschule für
Leibesübungen, Lharlottenburg 9, Deutsches
Stadion . Die Lehrgangsgebühr beträgt einschl.
Lehrgeld, Unterkunft und Verpflegung 50 RM.,
die der Kasse der DeutschenHochschule für Lei¬
besübungen mit der Anmeldung auf Postscheck¬
konto 126 912 zu überweisen sind. Die Eintra¬
gung in die Teilnehmerliste erfolgt in der
Reihenfolge der eingegangenen Lehrgangs-
gebühr. Da der Lehrgang auf 30 Teilnehmer
beschränkt werden wird, sind die Anmeldungen
baldigst erwünscht. Meldeschlußam 30. April.

Patentschau. (Zusammengestelltvom Patent¬
büro Johannes Koch, Berlin NO. 18. Große
Frankfurter Straße 59.) Gustav Kögler, Twist¬
ringen : Verschlußscheibe insbesondere für Milch¬
flaschen. Gebrauchsmuster. — Erwin Strauß,

Schülp bei Wesielburen: In die Handgriffe der
Mistbeetfenster einholbarer Halter. Erteiltes
Patent . — Hermann Schriewer. Leer: Rekl̂ me-
Krawaitenständer. Gebrauchsmuster. — Fritz
Büsch. Emden. Außenhafen: Papierbeutel . An¬
gemeldetes Patent . — Oskar Macht. Varel:
Einstellbarer Tranzporteur . Gebrauchsmuster.
— Johannes Geldes. Hartwarden bei Roden-
kirKen: SKornsieinreinigungstür . Gebrauchs¬
muster. — A. Ahlers. meck. Hanfspinnerei und
Tauwerkfabrik GmbH.. Rüstringen: Garnknäuel
mit SÄukwicklung für Garbenbinder. Ge¬
brauchsmuster.

Wilhelmsbavener Taarsbericht
gr. Zuschlag für Eisenlacklieserung an die

Marine . Die Lieferung von 55 000 Kilogramm
Teerfirniß (Eisenlack) für die Marinewerft in
Wilhelmshaven und das Marinearsenal in
Kiel wurde vor einiger Zeit von der Marine¬
werft ausgeschrieben. Auf diese Submission
aaben Angebote ab 25 Firmen aus Rüstringen.
Wilhelmshaven, Kiel. Bremen. Hamburg,
Hannover. Berlin . Harburg, Essen, Dortmund.
Köln, Frankfurt am Main mit Preisen, die
für je 100 Kilogramm sich bewegen vom Nie¬
drigstangebot mit 10.95 RM bis zum Höchst¬
angebot mit 33 RM . Die Lieferung ist über¬
tragen an die Firma Ioh . Lotzin in Hamburg
am deren Angebot von 12,69 RM . frei Wil¬
helmshaven und 12,50 RM . frei Kiel.

Zum letzten Konzert im Parkhaus . Herr
Menno Seifert  bittet uns . mitzuteilen, daß
an der Operette, aus der die Philharmoniker
ein Potpourri spielten, auch sein jugendlicher
Freund Herbert Kotensen  mitarbertete,
der erst im vorigen Jahre seine Abschluß¬
prüfung machte und sich den Apothekerberuf
wählte. Er benutzteseine Freizeit und Abend¬
stunden für seine Mitwirkung.

Aus dem Schauspielhaus. Die Direktion
teilt mit : Das Schauspielhaus schließt am 30.
April seine diesjährige Spielzeit uns bringt
als letzte Operette in dieser Saison ab Sonn¬
tag, 19. April (von Montag, 20., bis Sonn¬
abend, 25. April, als letzte Abonnementsvor-
stellung) bis einschließlich Sonntag . 26. April:
„Orpheus in der Unterwelt", Musik von Jaques
Offenbach, mit Lilian Ellerbusch von den Rot-
terbühnen Berlin a. G. als Eurydicr zur Auf¬
führung. — Morgen, Sonntag , nachmittags 3.30
Uhr, letzte Operettenfremdenvorstellung zu klei¬
nen Preisen : „Der fidele Bauer ". Kurten von
50 Pf . an. — Sonntag , 26. April, nachmittags
3.30 Uhr, zu ganz kleinen Preisen : „Alt-Heidel¬
berg", Schauspiel von Meyer-Förster. Karten
von 40 Pf . au. „Alt-Heidelberg" wird am Mon¬
tag, dem 27. April, abends 8.15 Uhr, als volks¬
tümliche Vorstellung zu kleinen Preisen wieder¬
holt. — Dienstag, 28. April : „Das Land des
Lächelns" mit Lilian Ellerbusch a. G., Mitt¬
woch, 29. April : „Die drei Muskenere" mit
Lilian Ellerbuscha. E. und am Donnerstag 30.
April, abends 8.15 Uhr: Abschiedsvorstellung
„Viktoria und ihr Husar" mit Lilian Ellerbusch
a. G. und Direktor Robert Hellwig in den
Hauptrollen und der übrigen Premieien-
bssetzung. — Kartenbestellungen für sämtliche
Vorstellungen werden entgegengenommen. Der
Vorverkauf ist eröffnet. Telefon 1060.

Herr Bredow legte es so aus — und da war
es falsch. Im „Parkhause" sollte gestern abend
eine öffentliche Versammlung sein, zu der die
hiesigen Deutschnationalen eingeladen hatten.
Aber als die Besucherzum „Parkhaus " kamen,
standen sie vor dem verschlossenen Saal . Warum
das wohl? Wir versuchten das zu erfahren
und vernahmen, daß Herrn Bredow, dem Var-
sitzenden der Deutschnationalen, etwas mißlun¬
gen war. Juristen sind ja geneigt, die Verfü¬
gungen und Gesetze so oder so auszulegen, wäh¬
rend der Laie glaubt , es stimmt schon, wie cs
da steht. Und so war Herr Bredow der Mei¬
nung, die Notverordnung enthalte nur die
Meldepflicht öffentlicher Versammlungen unter
freiem Himmel. Er meldete deshalb diese Ver¬
sammlung nicht an. Als er dann zum „Park¬
haus" kam und sah, was los war, auch vernahm,
daß der Polizeikommissarnicht von sich aus ein:
„Sesam öffne dich!" sprechen konnte, war Hol¬
land in Rot. Herr Bredow stürmte davon und
kam nicht wieder. Die Besucher, es waren ihrer
nicht allzuviele, verkrümelten sich dann auch so
nach uno nach. Ob der deutschnationale Jurist
sich nun wirklich mit seiner Auslegung der Not¬
verordnung verhauen hat oder glaubte, die
Meldepflicht bestehe für ihn nicht, interessiert
uns weniger. Aber es ist nicht ausgeschlossen,
daß nun die Deutschnationalen von Schikanen
durch die Polizei und von Sabotage des Volks¬
begehrens faseln werden. Uns scheint, die ganze
Geschichte riecht etwas nach Mache. Vielleicht
wollte man diesen Zwischenfall herbeiführen,
um Agitationsstoff zu haben.

Aus dem Aquarium. Unter den mannigfal¬
tigen Neuerwerbungen ist ein Tier besonders
bemerkenswert, der Leyerfisch oder die Schmuck-
grundel. Er ist gut zu beobachten, denn zumeist
liegt er am Boden zwischen Steinen und Sand.
Die Weibchen sind gelbbraun gefärbt, die
Männchen dagegen erstrahlen in den schönsten
und leuchtendstenFarben, blau und violett auf
dem orangefarbenen Hautgrunde. In der Er¬
regung leuchten die Farven besonders aus.
Dann streckt auch das Männchen plötzlich eine
mächtige Rückenflosse wie ein Segel auf, die
beim Weibchenfehlt. Ganz eigenartig wirkt es,
daß die Augen unabhängig voneinander bewegt
werden können. Während das eine z. V. nach
oben schaut, wird das andere nach rechts gedreht
und das wiederholt sich immer in ständigem
Spiel . — Das Aquarium ist täglich von 9 Uhr
bis 19 Uhr geöffnet.

Luppen
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Wmmm- ie SOoetenfee SM-ehmtgerheitzen
Es war zu Beginn des 14. Jahrhunderts.

Ostern stand vor der Tür , aber noch einmal
hatte der Winter , der nicht weichen wollte,
Schnee und Eis übers Land gebracht. Die
Bewohner des Gebietes von Oestringfelde
mußten wieder in die Häuser zurück und die
schon begonnene Feldarbeit aufgcoen.

Im Krug neben der Kirche von Schortens,
der ältesten des Jeverlandes , saßen an einem
dieser Abende Edo Tjaden , Dirk Klaaßen,
Hinrich Steffens , Peter Uphoff und Gerd de
Vries . Ihr Thema war , wie so oft, wenn sie
mißmutig vom langen Winter zusammen¬
saßen, die Schlacht von Oestringfelde aus der
Mitte des 12. Jahrhunderts . Ju , darüber
waren sich alle einig , damals konnten ihre
Vorväter noch einmal etwas zeigen und
tapfer um ihre Freiheit streiten . Heute
passierte auch nichts mehr. Das einzigste
waren die Schreckensmeldungen über die
Wölfe. Gesehen und gehört hatten sie von
den gefürchteten Raubtieren noch keins.
Auch in der letzten Zeit war von Jever her
wieder Kunde von Wölfen gekommen — ein
Wolf jedoch nicht.

Die Gespräche der Männer bewegten sich
Wischen Kämpfen früherer Tage und den
Vieh- und Menschenopfern der Wolfe. Da
schlug draußen die Tür und hastig, ohne erst
den Schnee von den Füßen zu treten , kam
Martin Fanßen in Gastzimmer. „Mmschen-
kinners , een Wolf wör achter mi to !" Die
fünf und der Kröger starrten verdutzt den
Heretngekommenen an . „Een Wolf ?"

Keuchend und sich den Schweiß aus dem
Gesicht wischend, berichtete Jungen . Er
wäre von Jever am Kloster vorbei auf dem
Heimwege gewesen, als sich ihm ein dunkles
Untier nahte , dessen Augen geisterhaft und
furchterregend zu ihm gestarrt hatten . Das
hätte nur ein Wolf gewesen sein können. Er
habe nur sein kurzes Schwert gehabt und sich
daher nicht viel zugetraut ., sondern die Flucht
ergriffen.

Mit den Zähnen fletschendund die Nacken¬
haare gesträubt , sei das Tier ihm nach¬
gelaufen und es hätte ihn bestimmt zerrissen,
wenn er nicht rechtzeitig Magnus ' Haus
erreicht haben würde . Korl Magnus , dessen
Fungens und er seien dann mit Langspießen
vor das Haus getreten , doch von deni Wolf
hätte man in der Ferne nur noch drohendes
Vellen und Heulen gehört.

Die Männer hatten dem Berichtenden
mit wachsender Spannung zugehört. Ihre
Jagdlust war erweckt, und wie aus einem
Munde kam der Ruf : „Den holt wi uns !"
Ja , so meinte Martin Janßen noch, das habe
er sagen sollen: Magnus und seine Jungens
sowie die Nachbarn warteten dort , sie woll¬
ten sowieso versuchen, das Tier zu erlegen.

Die Gaststube war rasch leer. Alle eilten
nach Hause, den Langspieß und Verstärkung
zu holen. Bald war eine Schar von dreißig
Männern und Jünglingen beisammen. Kei¬
nem konnte es schnell genug gegen den grim¬
migen Feind , den Wolf gehen. Martin
Janßen , ein stämmiger Fünfunddreitziger,
mußte den Führer machen. Er kannte den
Wolf ja schon und sollte nun den Trupp an
die Stelle führen , an der er ihm begegnet
war.

Man war zwanzig Minuten durch die
hereinbrechende Nacht marschiert, als der
Führer kurz vor Iungfernbufch bedeutete,
daß man am gesuchten Fleck sei. Von einem
Wolf war nichts zu sehen und zu hören. De
Vries bildete drei Trupps , von denen einen
Tjaden , den einen Janßen und den letzten er
selbst anführte . Man wollte so den Wolf
einkreisen. Lange horchten auf dem weiteren
Vormarsch zum Forst Upjever Sie Trupp¬
führer ins Land . Nichts war zu hören als
irgendwo in der Ferne einmal ein Hund.
Von der Nähe eines Raubtieres war auch
rein garnichts zu spüren.

Rach einer jeverländischenSage.

Da , plötzlich erscholl von dem rechts schrei¬
tenden Trupp des Edo Tjaden lautes Gebrüll
in die Nacht. Der Wolf war entdeckt und,
nach dem Geschrei zu urteilen , wurde er
direkt den westlicher pürfchenden Gruppen
zugetrieben . Im Nu war alles mobil und
bis zur Fieber -Hastigkeit gespannt.

Schon tauchten aus der Dunkelheit zwei
grüne Lichter auf , zwei wildglnhende Augen.
Das war der Wolf . Spieße , Schwerter und

Am aAen SchaMall.
Von

Friedrich Matthei.
Tief in der Heide graut ein alter Stall,
Darein die Schnucken trieb vor Jahren einst

der Schäfer,
Wenn müder Dämmerschein die braune Flur

umfing.
Nun liegt er einsam — nahe dem Verfall —
Fm traumverlor 'nen Kraut ein stummer

Dauerschläfer,
Auf den die Zeit den moosdurchwirkten

Mantel hing.
Nur selten wohl, wenn Oede ihn verirrte.
Wählt sich der Wandrer gern das märchen-

traute Dach,
Mit frommer Scheu sich nähernd , hierzu rasten.

Am lässig angelehnten Eichtor hockt die
Spinne,

Beschaulich ihre graue Kunst mit Srlber-
fäden klärend,

Als Wächter einer abgeschied'nen Ruh —
Und drinnen , stumm im moderduft gen

Raume,
Deckt Zwielicht und ein eingeschlaf'nes

Dunkel
Den Anklang ans Vergang 'ne sorgsam zu.
Doch unterm morschen, wurmzerfress'nen

Sparren
Hängt regungslos die düst're Fledermaus,
Hinbrütend in den Flug der Heimlichkeit. —

Schon sinkt die Nacht. — Die Nebelmännlein
tanzen.

Ein später Wind schleicht murmelnd durch den
Forst

Und weckt mit Käuzchenschreidas altgewohnte
Graun.

Indes beim alten Schafstall auf der Heiden
Die eingestürzten Einsamkeiten wellen,
Doch ach, — der müde Schläfer sieht es kaum.
Der schlummert fort im Traum der bunten

Herden,
Horcht auf den Hund — des Leitbocks Schell-

geläut-
Und merkt nicht, daß statt schäferlichen

Friedens
Herzieht im Staub der Flur die Wucht der

Zeit!

Aexte flogen dem Tier entgegen. Es flüchtete
zurück, wieder zur Seite und sprang dann
dem ersten Trupp der Männer erneut zu.
Der Wolf hatte keinen Ausweg mehr.
Heisere Laute entquollen seinem Rachen,
wütender als je funkelten die bald hier bald
da glänzenden Augen. Und dann brach er
zusammen.

Jetzt erst wurden Fackeln angezündet.
Staunend besah man den zuckendenKadaver.
Noch war Leben in dem großen Trer . Stricke
flogen drauf zu und an den Läufen zusam¬
mengebunden , trug man auf einem langen
Pfahl den erlegten Wolf dem Dorfe zu. Die
Siegeslust der Männer kannte keine Grenzen.
Man zog nach der Kirche und beriet unter¬
wegs, wie man dem Ueberwälrigten den

Todesstoß versetzen wolle. „Uphangen !"
rief da einer . „Jan uphangen !" klang es
zurück. Jeder war für den Tod des Wolfes
durch Erhängen.

So geschah es denn auch. Frauen und
Mägde und Kinder waren noch in der kalten
Nacht dabei , als die Schortenjer ihrem
Wolf einen Strick um den Hals drehten und
ihn nahe der Kirche an einen Baum hoch¬
zogen. Das halbtote Vieh strampelte noch
ein paar Mal mit den Läufen und dann
war kein Leben mehr in ihm. Keiner hatte
noch Angst vor diesem Wolf . Als wäre es
besonderer Schneid, so prügelten tue Frauen
und Kinder des erhängten Tieres Fell,
während die Männer bereits sämtlich im
Krug faßen und ihre erfolgreiche Jagd
besprachen. —

Als am andern Morgen Bauer Tjarks
von Schoost über Schortens gen Heidmühle
fuhr , sah er im Dorfe Schortens seinen seit
W>ei Tagen entlaufenen Wolfshund am
Baume hängen . Er ließ sich die Jagd¬
geschichte erzählen , und erbost, jetzt keinen
Hund mehr zu haben , tat er alles nur Mög¬
liche, die Schortenser als „Hundehanger"
lächerlich zu machen. Das ist rhm reichlich
gelungen . Noch lange Zeit nach der aben¬
teuerlichen Nacht wurden die Schortensei
fuchsteufelswild , wenn man sie an ihren
Beinamen „Hundehanger " erinnerte ! N O,

NiederMüMcher Humor.
Hannes und Fiede stehen an der Schiff¬

brücke und studieren den Sportteil einer
Zeitung,

„Dammi ", ruft Hannes aus , „hier steilst,
dat Rausch -und Hürtgen in Brüssel de düsend
Runden wunn ' hemm !"

„Schad', dat wi twee nich dorbi wer 'n,"
klagt Fiede , „denk' di mol, wenn wi bi all
de Runden harr 'n mitsupen können!"

Doppelt hält besser.
Fiede hat der Frau seines Freundes einen

kleinen Dienst erwiesen. Nun erhält er die
freundliche Einladung:

„Sett di man en beeten, Frede. Wat
schal'ck di geben ? Willst du en Dass' Kaffe«
hemm oder lever en Snaps ?"

Erwidert Fiede bedächtig:
„Ah, danke, ich kann ro den Snaps drin-

ken, während du den Kaffee mokst!"
«

Der Unterschied.
Hannes ist ein lustiges Huhn. Neulich,

als er bei Hein zum Abendessen eingeladen
war , ließ ,er folgende Frage steigen:

„Segg ' mi mol, kennst du den llnner-
schied twüschen en Bett und en Kaktus ?"

Hein grübelt angestrengt nach. Dann
gibt er es auf und meint kopfschüttelnd:

„Nee !"
Worauf Hannes trocken erwidert:
„Denn sett di mol rin !"

Noch in den „Kinderschuhen".
Hält da nach einigen ächzenden Knatter¬

geräuschen ein Hannomagchen. Das Kühl¬
wasser läuft aus:

„Verb . . .," ärgert sich der Chauffeur.
Meint da so eine freche Jungen -Snute:
„Schimpfen Se man nich, dat Auto is jo

noch so lütt !" ^
Ansichtssache.

„Hein, segg mi mal , wat is eegentlich
Mißbrauch geistiger Getränke ?"

„Dat kann 'ck di ganz genau segg'n,
Korl . Mißbrauch geistiger Getränke is
beispielsweise , wenn du Spiritus ton Für-
anmaken brukst, nich?"

Nr.S Veilage zum..VsttSbrait" . 18. Avril 1831
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. Das Marschland an der Nordsee von Jüt¬
land bis zur Schelde ist von jeher verderben¬
bringenden Sturmfluten aus -gesetzt gewesen,
und nur die Entwicklung der Technik hat es
vermocht, ihre Auswirkungen auf ein Min¬
destmaß m beschränken. Wenn wir in ver¬
gilbten Blättern über große Sturmfluten
vergangener Jahrhunderte nachleien, so
kommt uns recht
zumBewußtsetn ,daß
damals die Küsten-
bewohner genau so
vom Tod umlauert
waren wie heute
noch die Siedler in
der Nähe uner-
loschener Vulkane
-südlicher Länder.
Auch die ostfriesi-
fche Geschichte weiß
von vielen Sturm¬
fluten , die Tod und
Verderben brach¬
ten, zu berichten.
Etwa fünfzig Ort¬
schaften hat das
gierige Meer in
vergangenen Jahr¬
hunderten bei Em¬
den verschlungen.
Blühendes Leben
wurde vernichtet,
über - die Ruinen
menschlicher Be¬
hausungen rauscht
heute das Kiel¬
wasser der von
Emden nach Bor¬
kum und Delfzyl
(Holland ) fahren¬
den Schiffe.

Die Flut vom
26. Februar 1625
verheerte auf fürch¬
terliche Weise Ol¬
denburg und Jever,
die vom 8. März
desselben Jahres
besonders Ostfries¬
land . Eine Sturm¬
flut am 12. Oktober 1634 gab über 6600
Menschen auf den Schleswigschen Inseln den
Tod. Die Martins -Flut des Jahres 1686
suchte die jetzt holländische Provinz Gronin¬
gen schwerheim. Ueber 1500 Menschen, außer¬
dem rund 1300 Pferde und 800 Kühe,
ertranken.

Von furchtbarem Ausmaß war für die
Novdfeestrandbewohner die Werhnachts-
flutdes Jahres 1717,  die ein schwar¬
zes Blatt in der Geschichteder von ihr heim-
gesuchten Landesstriche ist. 11402 Menschen,
43 809 Stück Rindvieh 36 409 Schafe, 9 833
Schweine und 9 733 Werde ertranken . 4 495
Häuser wurden zerstört und 4 847 beschädigt.
Die ganze Nordfeeküste von de» Niederlan-

Sturmst«».
den bis nach Dänemark wurde von dieser
Springflut heimgesucht.

Oftfriesland mutzte die meisten Menschen¬
leben, nämlich 2 736, hergeben. Die nieder¬
ländische Provinz Groningen wies die mei¬
sten zerstörten Häuser auf und stand nach
Oldenburg , wo 2 471 Menschen ertranken,
mit 2 289 Toten an dritter Stelle.

7^
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Lämmerweide unter blühenden Bäumen.

Wenn die Weihnachtsflut des Jahres 1717
die schlimmste war , so war die Sturmflut
vom 3. Februar 1825  die höchste, die
jemals , soweit die Geschichtereicht, oie Küsten
der Nordsee heimsuchte. Es kam noch hinzu,
daß die Flut spät abends , teils erst um
Mitternacht , eintrat . Niemand ahnte Gefahr,
und das Wasser strömte mit solcher Eile her¬
an, daß mehrere tausend Menschen im bloßem
Hemde oder Halbbekleidet, auf die Hausböden
fliehen mußten . Viele wurden vom eindrin¬
genden Wasser erst aus dem Schlafe geweckt
und sahen sich dem Tode tm wasser-gefüllten
Zimmer gegenüber . Kleider . Tische und
Stühle schwammen herum , nur wenig
rettende Boote wäre « Norhanor«. Kein

Rufen um Hilfe half , keine Zuflucht zum
Nachbarn war möglich, jeder hatte für sich
mit dem Tode zu ringen . Nur wenige
Menschen hatten Zeit und Geistesgegenwart,
sich mit Lebensmitteln auf die Böden zu
retten . Selbst hierher stieg manchmal das
Wasser, und die Dächer mußten durchstochen
und die letzte Zuflucht auf den Spitzen der

Häuser gesuchtwer¬
den. Ein Zeitge¬
nosse, ver das Elend
und die Verzweif¬
lung geschilderthat,
schreibt: In man¬
chen großen Häu¬
sern und Kirchen,
oder aus Anhöhen,
fanden sich oft 50
bis 100 Menschen
beisammen : aber
die mellten halb¬
nackt, alles durch¬
näßt , alle vor Angst
und Kälte zitternd,
Pferdedecken, alte
Lumpen , waren da
eine köstliche Beute,
um schwangere
Frauen , Greife und
Kinder zu bedecken.
Erst am 5.Februar,
also nach zwei Ta¬
gen, konnten die¬
jenigen , die vor
Kälte , Hunger und
Verzweiflung oder
durch die See nicht
umkamen, gerettet
werden. — Diese
Februar -Flut 1825
forderte 789 Men¬
schenleben, wovon
381 auf oie Nieder¬
lande , 162 auf Han¬
nover , 86 auf Ol¬
denburg , 16 auf
Hamburg und 156
auf Dänemark ent¬
fielen. Ueber 21000
Rinder , 20 000

Schafe, je 1000 Pferde und Schweine ertran¬
ken gleichfalls und ihre Kadaver trieben noch
lange in den überfluteten Gegenden herum.
Rund 11000 Gebäude wurden zerstört oder
beschädigt.

„Sturnrflut !" ist immer ein Schreckensruf
der Küstenbewohner , löste immer Angst, Not
und Sorge aus . Wohl dem, der das furchtbare
Wort nicht in seinem Ohr vernahm . Wohl
dem, der drinnen landeinwärts in sicherer
Hut sich geborgen fühlte vor Wellengraus
und Wassersnot ! Er darf seinem Schicksal
danken, das ihn in schlimmer Mitternacht
nicht trostlosesten Gefahren äussetzte.

H



Mweeer der Rordfee.
SeeMze von Heinz Iaeods.

Schwerfällig dümpelte unser kleiner
schwarzer Fischdampfer auf der gewaltigen
Dünung der Nordsee. Wir hatten vor drei
Wochen in Aberdeen eine ziemlich stattliche
Reise Heringe gelöscht und waren sofort
wieder in Richtung Island abgedampft,
nachdem der Alte der Gesellschaft die Aus¬
beute durch Funkspruch mitgeteilt hatte.
Von der Reederei bekamen wir Order , gleich
von Aberdeen aus wieder in die Herings¬
gründe zu fahren . Jetzt schaukelte unser
kleiner Kasten schon elf Tage in der Gegend
des nördlichen Polarkreises bei Island her¬
um. Im Bllnn lägen einige winzige Korb
Kabeljau und Heringe auf Eis , die nicht
der Rede wert waren . Das merkte ich selbst,
obgleich ich meine erste Reise als Steuer¬
mann auf diesem Fischdampfer machte. Der
Alte schimpfte und fluchte den ganzen Tag,
daß es nur so eine Art hatte . Die Leute
saßen trübselig umher und verspielten beim
Mauscheln ihre Heuer. Selbst der sonst
immer lustige Smutje , unser Schiffskoch,
steckte eine Leichenbittermiene auf. Und
das alles nur deshalb , weil wir die Heringe
nicht finden konnten. Es war . als ob die
Heringe verhext waren . Die erste Reise
brachte uns nach acht Tagen alle Bünns voll
und nun kam kein Steert an Bord.

„Wenn das so weiter geht, Steuermann,
dann rutschen wir mit 30 Korb nach Geeste¬
münde," knurrte der Alte mich an, als ob
ich die Schuld hätte . Ich wußte nichts
darauf zu erwidern und machte mich im
Kartenhaus zu schaffen. Aber der Alte kam
nach und fing wieder an . „Das soll doch der
Deubel holen, mit der Fischerei. Kein
Schwanz zu sehen."

.Lassen Sie doch mal ein paar Strich
nach Westen drehen, Kap 'tän, " entgegnete
ich, bloß um etwas zu sagen. Er warf mir
einen kurzen Blick zu und beugte sich über
die Seekarte . Dann rief er . vem Ruder¬
gänger ein paar knappe Worte zu. Der
drehte seelenruhig das Ruder um einige
Strich . Sofort beschrieb das Schiff eine
leichte Wendung nach Westen. Der Alte
verschwand in seine Kabine und überließ
mir die Wache.

Wir steuerten etwa drei - Stunden Sen
neuen Kurs , als ich die Kurte , das große
Schleppnetz, ausfieren ließ. Vielleicht lohnte

es sich hier . Schwer versank das riesige Netz
im Wasser. Wir zogen es mit halber Fahrt
hinter uns her . Der Alte mußte von dem
Manöver etwas bemerkt haben . Er tauchte
plötzlich mit verschlafenen Äugen aus dem
Niedergang auf.

„Haben Sie aussetzen lassen?" fragte er.
Ich deutete nach achtern, wo unser Netz seine
Bahn zog. Der Kapitän sagte nichts, son¬
dern ging in das Kartenhaus . Vier Stun¬
den später zogen wir die Kurre ein. Schon
an der Winsch merkten wir , daß eine
gewaltige Last gehoben wurde , und als
wir den Steert an Deck hatten , kribbelte es
von Fischen. Der Fang hatte sich gelohnt.
Binnen kurzer Zeit flog die Kurre aber¬
mals ins Meer , während die Leute die
Fische sortierten und schlachteten. Unser
Alter hatte mit einem Male seine Laune
wiedergefunden , und Smutje suchte sich aus
dem Fischwirrwarr ein paar dicke See¬
zungen aus , die er für uns schmoren wollte.
Die kreischenden Möwen die jeden Fisch¬
dampfer auf seiner Reise begleiteten , sahen
chre Wartezeit belohnt . Ein gieriges
Fressen begann für diese Geier der Nordsee.

Wieder wurde die Kurre gehievt und
wieder hing der Steert voll über Deck. Die
Leute hatten eben den Rest des ersten
Streeks über Bord geschaufelt. Wir hatten
anscheinend den Heringsschwarm erwischt.
Langsam pflügte unser kleiner schwarzer
Dampfer durch die reiche See . Alle vier
Stunden rief der Bootsmann „Jntehn —
Jntehn — Reise — Reise - " Dann
stoppte die Maschine für einen Augenblick,
bis die Kurre mit der zappelnden Last
gehievt war und der Sogen sich über das
glitschige Deck ergoß. Vergessen war bei
den Leuten das Kartenspiel , fort die schlechte
Laune des Alten , und der Koch stand an
seiner Fett spritzenden Wanne und sang das
Lied von der .Reeperbahn nachts ' umHalbeins.

Unser Fangglück hielt an . Mehrere.
Bünns waren schon gefüllt mit den Herin¬
gen. Das Deck starrte von Schmutz, und
die Matrosen sahen übernächtrgt aus . Als
ich in einem kurzen Ruheaugenblick im
Kartenhaus nach dem Standort des Schiffes
sah, stutzte ich. Wir befanden uns schon
zwei Seemeilen in der isländischen Fisch¬

hoheitsgrenze . Das war eine verteufelt
heikle Geschichte. Sofort machte ich dem
Kapitän Meldung . Ein ellenlanger Fluch
war seine Antwort . „Was , jetzt sollen wir
beidrehen , wo wir mitten im schönsten
Törn sind?" Er hatte keine Lust, die
Heringsschwärme ziehen zu lassen und wieder
in fischarme Gewässer zu fahren . Die Dänen
würden schon nicht kommen, meinte der Alte.
So fischten wir weiter im isländischen Ho¬
heitsgebiet.

Unsere Bünns waren fast voll. Nur noch
drei Streeks sollten gemacht werden . Eben
hatten die Leute die Kurre ausgesetzt, als
der Rudergänger in singendem Tonfall aus¬
rief : „Schiff an Backbord — —". Sofort
sprang ich auf die Brücke. Ein Griff , und
ich hatte das schwere Doppelglas vor den
Au gen. Da sah ich, wie mit hoher Fahrt
ein graugestrichenes Schiff auf uns zu
steuerte. Das konnte nur ein dänischer
Fischereikreuzer sein. Die Geschichte wurde
brenzlich für uns , denn diese kleinen flinken
Kreuzer machten nicht viel Umstände mit
einem Fischdampfer, der in isländischen Ge¬
wässern fischt. Außerdem schossendie Leut¬
chen aus den kleinen Geschützensehr genau.
Schnell gellten meine Kommandos über das
Deck. Der Maschinentelegraph schrillte heftig.
Im Nu wendete der Dampfer uno schoß mit
hoher Fahrt davon . Es war gut , Laß wir im
Augenblick hohen Dampf auf den Kesseln
hatten . Die Winsch klapperte rasch die
Kurre an Deck, denn bei der scharfen Fahrt
konnte das Netz leicht, reißen . Ich schrie den
Leuten zu, daß der Fang eingestellt sei und
ging in die Kabine des Alten , nur ihn Mit¬
teilung von dem Auftauchen des Fischerei¬
kreuzers zu machen. Er war mit meinen
Maßnahmen zufrieden und kam sofort mit
auf die Brücke. Der Kreuzer hatte unser
Manöver natürlich sofort bemerkt und ver¬
suchte, uns zu erreichen. Jetzt konnte unser
Pott seine Leistungsfähigkeit beweisen. Eine
wilde Jagd begann . Wir mußten unter
allen Umständen die Hoheitsgrenze vor dem
Kreuzer erreichen, sonst wurden wir nach
Reykjavik begleitet und unser Fanggerät wie
der Fang versteigert . Außerdem harrte
unser eine geharnischte Strafe . Zweieinhalb
Seämeilen noch, dann hatten wir die Hoheits¬
grenze, und der Kreuzer konnte uns nichts

Jan Füerho t.
Erzählung von Georg Biising.

Seinen wahren Namen kannte wohl nur
der Dorfgewaltige . Bei uns anderen hieß
er einiach Jan Füerholt . Er war eines
Tages unangemeldet im Dorfe erschienen
und hatte . sich in einer halb verfallenen
Moorkate niedergelassen. Wochentags be¬
schäftigten ihn die Bauern mit Holzhacken,
Sonntags trank er. Der Kröger hatte ihm
jeden Sonntag drei Liter Schnaps zu lie¬
fern ; das war sein festgesetztes Quantum.

Dem Dorfgewaltigen war er natürlich
ein Dorn im Auge, besonders weil sich gar
nichts ereignete , was ein Eingreifen seiner¬
seits erforderlich gemacht hätte . Jan ging
still seines Weges. Die Hänseleien der
Schuljugend ließ er teilnahmsros über sich
ergehen, betrinken tat er sich nur in seiner
Kate . — Man hielt ihn allgemein für einen
einfältigen , heruntergekommenen Säufer,
für ein nutzloses Mitglied der menschlichen
Gesellschaft. Aber eines Tages — Jan lag
schon längst im Grabe — kam ich zu der Er¬
kenntnis , daß auch der verhöhnte und ver¬
lachte Jan Menschentum in sich trug , soviel
Menschentum, das all seine schlechtenEigen¬
schaften voll und ganz aufwog.

Ich saß mit dem reichen Kornbauern in
«iner Wirtschaft der Kreisstadt und wartete

auf das Fuhrwerk , das uns ins Dorf zurück¬
bringen sollte. Der Wirt brachte mir Bier,
während der Kornbauer wie üblich Limo¬
nade bestellt hatte . Seit Jahren rührte er
keinen Alkohol mehr an , ganz plötzlich war
er enthaltsam geworden. Vergeblich hatten
wir uns im Dorfe den Kopf zerbrochen,
nach dem Grunde dieses jähren Umschwungs
von tollster Sauferei zu strengster Enthalt¬
samkeit. Heute schien mir der Augenblick
dafür günstig, es zu erfahren . Ich fragte.
Der Bauer zögerte eine Weile mit der Ant¬
wort , heftig aus seiner Pfeife rauchend. „Ich
will es dir erzählen , wenn du mir ver¬
sprichst, darüber zu schweigen", sagte er dann
und hielt mir die Hand entgegen. Ich scklug
kräftig ein und er fuhr fort:

„Vier Jahre sind's her. Ich hatte in der
Stadt Pferde verkauft , die beiden Belgier,
du kennst sie ja auch noch. Nun — nach
Vem Geschäft wurde natürlich tüchtig einer
genommen ; erst am späten Nachmittag
machte ich mich auf den Heimweg. Es war
schändlich heiß, mein Kopf brannte wie
Feuer , und ich schlug wild auf die Pferde
ein, um schnell nach Hause zu kommen. In
zwanzig Minuten erreichte ich das Dorf , da
kannst du dir das Tempo vorstellen. Die
Ecke beim Kröger wurde mit der gleichen
Geschwindigkeit genommen, der Wagen
geriet ins Schleudern , die Werde scheuten,
ich mutzte mein ganzes Augenmerk auf die

toll gewordenen Tiere richten. Ich sah daher
erst im letzten Augenblick, daß mitten auf
der Straße ein Kind im Sande spielte. Den
Wagen auf der kurzen Strecke zum Stehen
zu b ringen , war ausgeschlossen. Ich schrie
gellend auf . Da stürzte eine gebückte Gestalt
vom Fußsteig auf die Straße und riß das
Kind an sich. Die Pferde standen den Bruch¬
teil einer Sekunde steil in der Luft und
rasten dann haarscharf an der zusammen¬
gesunkenen Gestalt , die sich schützend über
das Kind gebeugt, vorbei ."

Der Kornbauer schwieg und sah zu
Boden. In seinem Gesicht kämpften Scheu
und Sprödigkeit eines verschlossener Men¬
schen, der sich nur schwer andern mitteilt.
Ich quälte ihn nicht mit Fragen und war¬
tete, bis er von selbst mit fester stimme
weiter erzählte.

„Fan Füerholt war der Retter . - Ja,
Jan Füerholt !" betonte er auf meinen un¬
gläubigen Ausruf . „Ihr im Dorfe habt
nichts davon erfahren . Gesehen hat es nie¬
mand und Jan hat geschwiegen. Als ich
ihn am Abend des Unglückstages aufsuchte
und ihm Geld anbot , sah er mich nur groß
an und sagte : Lat dat Drinken , Kornbur,
anners geit di dat wie mi '. — Aber .komm,
der Wagen ist da !" erhob er sich rasch und
schritt voraus.

mehr auhwben. Dicker gelber Rauch quoll
aus dem Schornstein. Der Dampfer erbebte
in allen Teilen . Ruhig stand der Alte auf
der Brücke und erteilte seine Befehle. Er
war diese Hetzjagden gewohnt , fuhr er doch
schon au die dreißig Jahre seinen Fisch¬
dampfer und hatte schon manchen Strauß
mit den Kreuzern ausgefochten. Was er
seinem Schiff Zutrauen konnte, wußte er
genau . Von Zeit zu Zeit nahm er das Glas
vor den Augen und maß die Entfernung
zwischen uns und dem grauen Schiff, das uns
in rasender Eile folgte . Deutlich konnte man
durch die Linsen sehen, wie an dem Mast des
Kreuzers die internationalen Zeichen
„Dampfer stopp" standen.

„Der kann uns nicht meinen " lachte der
Alte , „wir haben unsere Reise . Mir war
doch nicht ganz so zuversichtlich zumute, wie
dem Alten . Ich traute unserem kleinen
Dampfer doch nicht soviel zu, wie dem moder¬
nen Kreuzer . Aber unser wackeres Schiff
machte seine Knoten , wenn auch der Abstand
sich merklich verringerte . Durch das Doppel¬
glas sah ich, wie die Matrosen des anderen
Schiffes sich auf der Back zu schaffen machten.
„Kapitän , die Kerle wollen schießen," stieß
ich hervor , denn ich hatte bemerkt, daß die
anderen ein kleines Geschütz auf uns richteten.
Kaum hatte ich ausgerufen , als sich drüben
an Bord auch schon eine Feuersäule loslöste
und wenige Sekunden später ein scharfer
Knall unsere Ohren traf . Das Geschoßschlug
aber weit hinter uns in das Wasser, eine
hohe Fontäne aufwerfend . „Sehen Sie,"
meinte lächelnd der Alte , „weiter reichen die
mit ihrer Kanone eben nicht. Die . können

Rie-ersSAMcher Humor.
Tedjen Trümpel angelt vor sten Leben

geerne . Da is ja ok wie'er nix bei, man bloß,
he deiht et da, wo he nich dröfft . Nu schall
he Strafe Letahlen . Da he datt nicht will,
kummt de Sake vor 't Amtsgericht . „Sie
werden beschuldigt, unberechtigterweise in
dem von dem Apotheker Pille gepachteten
toten Flußarm gefischt zu haben ", seggt de
Richter . „Dat is nich wahr !" antwoort
Tedjen . „Elöwen Sei ja nich sauen Apteiker,
de Art Lüe flüttjet einen an wo se könnt !"
„Mäßigen Sie sich, Trümpel st' smitt de Rich¬
ter in . „Hat sick wat !" bölket uss Tedjen,
„nülich hebbe ick 'n lüttjet Glas Mellezin vor
miene Olsche halt — 'n ganzen Datei hebbe
ick davor betahlen mößt ! Ick meine man,
davor kriege ick Li Kräuger Kllmmelköorn
twei Buddel Sluck und kann mi damidde
teinmal besupen; dennesau weit ick, wat ick
hebbe. Aber düsse. Apteikets , segge ick, düsse
Stoppelhopsers , düsse Klackerklüttchen . . .!"
„Nun hören Sie aber auf , Trümpel , das ge¬
hört garnicht zur Sache und Sie machen sich
noch wegen Beleidigung strafbar !" röppt de
Amtsrichter . „Der Zeuge Pille will unter
Eid aussagen , daß er Sie in dem Augenblick
gesehen hat , wo Sie gerade einen dicken
Wurm am Angelhaken befestigt hatten !" —
Dat kunn ja nun use Tedjen nicht mehr
afstrie 'en ; aber he blifft bi stene Behaup¬
tung : „Fischen woll ick aber nicht!" — „Na,
und was wollten Sie dann mit dem Wurm
an der Angel machen?" fragt de Richter.
Tedjen Trümpel owerleggt 'n Ogenblick;
dennsau meint he lose: „Den Worm , Herr
Gerichtshof, — den woll ick man bloß . .
Lat Swimmen lehren . . . !"

Amtmann : „Büst du gistern in 'n Kroog
wesen, Hinnerk ?"

Hinnerk : „Ja , Herr Amtmann ."
A.: „Un dar hebbt se öwer mi schimpt

un seggt, dat ick een Esel weer ?"
H. : „Fa , Herr Amtmann , dat hebbt se."
Ä. : „Un wat hebbt se anners noch seggt?"
H. : „Se wull 'n mi dal schriftlich gäwen ."
A.: „Du hest di dat doch gäwen laten ?"
H.: „Nä, Herr Amtmann , ick hebb se dat

K»glöwt !"

ruhig noch ein wenig näher kommen Hann
treffen sie auch noch nicht vielmehr als
Wasser." Ich holte mir aus dem Kartenhaus
den Sextanten und stellte den Standort
unseres Dampfers fest. Dann schnell einen
Blick auf die Seekarte . In einer halben
Stunde mußte es sich entscheiden. Erleichtert
atmete ich auf. Diese kurze Zeit würde unser
Schiff wohl aushalten . Weiter ging die wilde
Jagd . Unsere Leute lagen an der Reeling
und versuchten etwas von den Vorgängen
auf dem verfolgenden Kreuzer wahrzuneh¬
men. Viel konnten sie nicht sehen, aber für
sie war die Jagd eine willkommene Abwech¬
slung des eintönigen Fischdampferlebens.

Näher und näher kam der graue Kreuzer
auf uns zu. Fast konnten wir schon mit dem
bloßen Auge erkennen, wie eifrig die Matro¬
sen an Bord arbeiteten . Wieder löste sich ein
Geschoß aus der Mündung des Geschützes.
Diesmal schlug die Wassersäule schon bedenk¬
lich näher bei uns ein.

Sollte er uns doch noch fassen? Himmel,
das wäre fatal . Unsere ganze schöne Ladung
käme unter den Hammer und die Netze dazu.
Aber wir konnten garnichts unternehmen.
Untätig mußten wir an Deck stehen und uns
nur auf die Tüchtigkeit unserer Maschinen
verlassen. Die Zeit wollt nicht vorwärts

jchrelien. NngeHuAgq rih ich immer mieLer
die Uhr aus der Tasche. Wie lange konnten
doch Minuten sein . . . Die Leute unter¬
hielten sich leise über die Aussichten des
Kreuzers und die Möglichkeiten des Ent-
rinnens.

Ich ging wieder in das Kartenhaus,
Villeicht schafften wir es noch. Schnell den
Sextanten heraus und die Sonnenhöhe ge¬
messen. Hallo , wir schaffen es. Noch zehn
Minuten , dann sind wir aus dem Hoheits¬
gebiet heraus . Der Kreuzer merkte, was los
war . Wieder funkte er seine eifernen Grüße
zu uns herüber . Immer noch zu kurz. Noch
sechs Minuten . Lauf , alter Kasten ! Jetzt
fiebert bei uns an Bord alles . Es handelt
sich um Minuten . Nanu , was ist das ? Der
Kreuzer dreht bei ? „Watt hett de denn,"
sagt der Alte . Ich sause ins Kartenhaus und
berechne. Wir find ja schon längst über die
Hoheitsgrenze ! In der Eile hatte ich mich
vorher verrechnet. Er kann uns hier nichts
mehr wollen , der kleine graue Kreuzer . Vor¬
bei ist die Aufregung . Die Leute gehen ans
Deckwaschen und der Alte lädt mich ein,
einen Grog in seiner Kajüte zu trinken . Und
nach ein paar Tagen kommen wir in Weier¬
münde an , wo die Fischmarktslöwen unser;
gewilderten Heringe verkaufen . . .

Asm DsvfpveKmsefstza
r«m WWchea G- «VSMS«s.

(I . G. von Angelbeck aus Funnix .)
In einer damals in Dortmund erschei¬

nenden, jetzt längst nicht mehr existierenden
westfälischen Zeitschrift findet sich unterm
1. Juli 1803 die wunderbare Geschachteeines
Sohnes des Harlingerlandes , der es vom
Dorfpredigersohn zum Gouverneur in
Indien gebracht hat . Es -entzieht sich meiner
Kenntnis , ob und in welchem Umfange die
Schicksale dieses unternehmenden Ostsriesen
in seiner engeren Heimat bekannt sind. Im¬
merhin dürfte eine annähernd zeitgenössische
Darstellung von Interesse sein, und wir
wollen sie - es unmittelbaren Eindrucks
wegen, den zu verwischen schade wäre , mög¬
lichst in der vorliegenden Gestalt hier
wiedergeben . Der alte Bericht , lautet:

I . E . von Angelbeck, einziger Sohn eines
Predigers in dem Dorfe Funnix im Amte
Wittmund . ist wahrscheinlich in Wittmund,
wo fein Vater vorher als Prediger stand,
geboren. Er war um die Mitte des 18.
Jahrhunderts Advokat beim Amtsgericht in
Wittmund . Im Jahre 1740 verließ er fein
Vaterland und zwar , wie einige behaupten,
weil er sich dem Examen , welches der preu¬
ßische Großkanzler von Cocceji (Justiz-
minister Friedrich II .) damals für alle
Advokaten in Ostfriesland vorschrieb, nicht
unterwerfen wollte, obwohl es ihm sicherlich
nicht an Kopf dazu fehlte , oder wie von
anderen gesagt wird , wegen Unordnung in
seinen Finanzen . Zunächst ging er nach
Holland und von dort nach Ostindien . Hier
gelang es ihm — auf welche Weise ist nicht
bekannt — in wenigen Jahren zu dem
Posten eines holländischen Rats von Indien
und Gouverneurs von Malabar sich zu
erheben. — Man hatte in seiner Heimat
lange nichts mehr von ihm gehört . Als er
aber zu der genannten Würoe , die ohne
Zweifel das Diadem manches deutschen
Reichsfürsten weit überwiegen mochte, em¬
porgestiegen war , erneuerte er sein Andenken
in seinem Vaterland , ließ alle seine Schul¬
den berichtigen und unterhielt seitdem
mit seinen ostfriestschen Verwandten eine
freundschaftliche und für diese interessante
Verbindung . Während des französischen

I Revolutionskrieges , der in allen . Weltteilen
I wiedertönte , mußte er sein Gouvernement
Iden Luüländern übergebe «. Wenige Jahre

darauf starb er im hohen Alter als Besitzer
Ees ungeheuren Vermögens.

Daß eines Dorfpred gers Sohn sich zum
Gouverneur eines Teiles von Indien empor¬
schwingt, ist gewiß eine seltene ' und auf¬
fallende Erscheinung , daß es der Mühe wert
sein sollte, die nähere Geschichtedieses Auf¬
schwungs und überhaupt das Leben eines
solchen Mannes kennenzulernen und für die
Zukunft aufzubewahren . Noch leben einige
von seinen näheren Verwandten m Ostfries - .
land , Nachkommen von seiner Schwester, und
in Stendal ist der Eeneralfuperintendent
Jani , der vorher Prediger in Funnix war,
ein Sohn seiner Schwester, ansässig. Angel¬
beck hat mir allen seinen Verwandten , be¬
sonders mit dem Letztgenannten , erne ständige
Verbindung unterhalten , so daß diese gewiß
im Besitz einer genaueren Kenntnis ferner
Schicksale, seines Lebens und seiner Verhält-
nisse sick befinden . Es wäre zu wünschen, daß
diese Nachrichten nicht verloren gehen, son¬
dern daß irgend ein ostfriesischerGelahrte das
Andenken des merkwürdigen Landsmannes
vermittels einer aus den Mitteilungen seiner .
Familie geschöpften Geschichte desselben für
sein Vaterland zu erhalten suchte. — —

Auf diesen ersten Hinweis erfolgte dann .
in dem gleichen alten westfälischen Blatte am
20. September 1803 ein weiterer kurzer Bei¬
trag von anderer Seite . Ein Eversmann
zeichnender Gewährsmann teilte unter dem
genannten Datum noch mit:

Der einzige Sohn des Gouverneurs von
Angelbeck zu Soutecoryn war in Halle im
Jahre 1775 auf dem Pädagogium auf der
Schule. Er ging damals wieder zurück nach
Ostindien , erschien jedoch vor ein paar Jah¬
ren wieder in Emmerich. — Diesen kleinen
Beitrag sendet sein Freund und Stuben-
burfche ein, der ihn hiermit zugleich auf¬
fordert . da er ihn mit Sicherheit noch in
Holland vermutet , die Anfrage wegen seines
merkwürdigen Vaters selbst zu beantworten
und den Unterzeichneten (Eversmann ) von
seinem jetzigen Aufenthalte zu benach¬
richtigen.

Soweit das vorliegende Material über
den in der Tat „merkwürdigen " Mann , das
in seiner engsten Heimat vielleicht heute noch
einiges Interests zu errege « vermag . Dr. L,
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Abgeordnete werde « „ beeinflußt" .

Mit mehr oder minder raffinierten Mitteln
wurden von den verschiedensten Seiten ständig
Versucheunternommen, die Abgeordneten in
ihren Entscheidungenzu beeinflussen. Sehr in¬
teressante Einzelheiten Uber einen derartigen
Versuch schildert m snnen Memoiren der Ab bä
Wetterls, ein Führer der elsaß-lothringischen
Fraktion im Reichstag.

Die Weinbauern Elsaß-Lothringens beklag¬
ten sich ständig über den schlechten Absatz ihrer
Erzeugnisse im Reich. Trotzdem ihre Weine
nicht schlechter waren als die vom Rhein und
von der Mosel, hatten die Großhändler in Köln,
Trier und Mainz eine wahre Verschwörung
gegen die elsässischen Weine organisiert.

Um diesen Boykott zu brechen, entschloß sich
die Elsaß-LothringischeFraktion im Jahre 1903,

ein „Probe-Trinken" elsaß-lothringischer
Weine zu veranstalten, zu dem alle Mit¬
glieder des Reichstages. Bundesrates und

der Regierung eingeladen wurden.
Di« großen elsässischen Winzer hatten 1500
Flaschen der besten Sorten zur Verfügung ge¬
stellt. außerdem war auch vom Landtag in
Straßburg ein Zuschuß bewilligt worden, so daß
also ein Festmahl allerersten Ranges geboten
werden konnte.

Die große 98 Meter lange Wandelhalle
des Reichstages wurde in ein Restaurant

verwandelt.
In der Mitte hatte man ein großes Büfett
aufgebaut. Hier standen neben Bergen von
lothringischem Käse und Straßburger Zucker¬
werk die 1500 Flaschen sorgsam ausgerichtet in
82 Reihen: denn es galt nicht weniger als 32
verschiedeneSorten zu probieren. Auch eine
Musikkapellewar da, die mit flüssigen Melo¬
dien den Gästen ihre Ausgabe erleichtern sollte.

Pünktlich um 8 Uhr abends versammelten
sie sich in dem lichterfüllten Saal : Kanzler,
Staatssekretäre, Bnndesratsmitglieder und Ab¬
geordnete aller Fraktionen. Selbst die Sozial¬
demokratenhatten diesmal von ihrem Prinzip,
die parlamentarischen Soirees zu meiden, ab¬
gesehen.

Alle standen in Lunten Gruppen angeregt
plaudernd umher, die Kapelle spielte flotte
Märsche: plötzlichein Tusch: Die Herren wer¬
den gebeten, sich zu bedienen! Nun strömte
alles zu dem Riesen-Büfett , die Pfropfen knall¬
ten wie Maschinengewehrsalven, und das
„Kosten" begann.

Der ausgezeichnete Wein verfehlte seine
Wirkung nicht.

Die Stimmung stieg bald in ungewohnte
Höhen und erstaunt sahen die Säulen der
Wandelhalle auf die Gesellschaft lustiger
Zecher hinab, die sonst hier mit gerunzelten
Stirnen in hochpolitische Gespräche vertieft

auf- und abgingen.
Besuche aus den Wahlkreisen empfingen, oder
Pressevertretern Interviews gaben.

Heute dagegen: Bonmots fliegen von
Gruppe zu Gruppe, schallendes Gelächter tönt
durch das ganze Haus, „feindliche Brüder" ste¬
hen zusammen und klopfen sich freundschaftlich
auf die Schulter. Bebel  sitzt in angeregter
Unterhaltung zwischen Reichskanzler Bülow
und dem Staatssekretär Posadowsky  auf
einem Sofa. Andere Abgeordnete, vom Wein
benebelt, halten trunkene Ansprachen: aber
keiner kümmert sich um sie. jeder ist mit sich
selbst beschäftigt.

»Das ist der Käse de» Könige, — der
König aller Käse!"

Zwischendurchleerte er zwei Flaschen Wein,
und ließ sich nicht davon abbringen, daß dies
der Papst aller Weine sei.

Um vier Uhr morgens hatten die dreihun¬
dert Personen sämtliche 1500 Flaschen geleert.
Vierzig Schutzleutewaren die ganze Nacht hin¬
durch voll beschäftigt, um alle Teilnehmer in
Droschken zu verfrachten und die auf den Tier¬
gartenbänken selig Entschlummerten unbeschä¬
digt in ihre Wohnungen zu bringen.

Die entsetzte Wache am Brandenburger Tor
sah um 5.30 Uhr früh fünf ehrwürdige
Männer mit weißen Bärten eng umfaßt

die Linden Hinunterwanken.
Sie sangen mit frischer, lauter Stimme : „So
leben wir. so leben wir . . Es waren zwei
Mitglieder des Bundesrates , ein prominenter
Parteiführer , ein Unterstaatssekretär und ein
Reichstagsdiener.

Die elsässischen Weine hatten also offenbar
große Erfolge im Reichstag feiern dürfen. Diese
Erfolge beschränkten sich aber zum Leidwesen
der Gastqeber nur auf die eine Nacht. Sie be¬
klagten sich später bitterlich darüber, daß weder
die Restaurateure noch die Hoteliers ihre Stel¬
lung zu den elsästschen Weinen irgendwie änder¬
ten: sie wurden in der Oeffentlichkeitnach wie
vor boykottiert.

Die Weinbauern waren über diese „Un¬
dankbarkeit" des Hohen Hauses begreif¬

licherweise aufs höchste erbittert.

Größeren Erfolg durfte eine andere Veran¬
staltung für sich buchen, die wenige Jahre
später stattsand.

Es war im Sommer 1909. Ein deutsches
Zeppelin-Luftschiff hatte soeben zum ersten
Male die Reise von Friedrickshafen nach Ber¬
lin und zurück unter unbeschreiblichem Enthusias¬
mus des ganzen Landes glücklich bestanden.

VerschiedeneUnfälle, Explosionen und Ab¬
stürze hatten aber schon früher der Werft
großen finanziellen Schaden zugesügt, und

Graf Zeppelin selbst.
der seine ganze Kraft und all sein Geld der
Sache geopfert hatte , stand völlig mittellos da,
und war nickt in der Lage, das Werk weiter-
zusübren. Alles schien verloren, da kam er auf
die Idee , den Reichstag für seine Arbeit zu
interessieren, um auf diese Weise die notwen¬
dige Unterstützung zu erhalten.

Er war bereits mehrmals mit Druckschriften.
Eingaben und langatmigen Exposees an das
Parlament heran-qetreten. aber die Herren
blieben kühl. Endlich entschloßer sich, sie zu
einer Probefahrt mit seinem „Lenkbaren" ein-
znladcn. Das mußte sie erwärmen! Der Vor¬
schlag wurde mit größtem Vergnügen angenom¬
men und an einem schönen Herbsttage ging die
Reise nach Friedrichshofen los.

Die Abgeordneten fuhren zunächst bis
Konstanz, wo man ihnen die größten Ho¬
tels reserviert hatte, und übernachteten

dort.
Am nächsten Morgen brachte sie ein mit den
Wimpeln aller Bundesstaaten geschmückter
Dampfer über den Vodenfee nach Friedrichs¬
hafen. Der See war bedeckt mit Tausenden
von Schiffen, Motor- und Segelbooten, deren
Insassen den Reichstag freudig beqrußten: die
Ovationen setzten fick auch in Friedrichshafen
fort, wo die Menge Spalier bildete. Alle Häu¬
ser des Städtchens waren Mit Girlanden und
Fahnen geschmückt.

Die Hochrufe steigerten sich zum Orkan, als
auf dem Landungsfeld der alte Graf Zep¬
pelin mit seiner berühmten weißen Mütze

erschien.
um die Herren zu empfangen. Er trat ihnen
mit größter Liebenswürdigkeit entgegen: der
Gedanke, wieviel von diesem Besuch für sein
Werk abhing, gab feinen Zügen eine nervöse
Spannung . Die ihn begleitenden Ingenieure
wies er an. die Herren sofort znm Schiff zu
führen.

Der Luftriese aus Aluminium lag schon
startbereit da. Es waren sechs einstündige
Rundfahrten über den Bodensee geplant. Da
aber jedesmal nicht mehr als ein Dutzend Per¬
sonen mitfahren konnten, ließ man das Los
über die Teilnehmer entscheiden.

Die ersten zwölf „Gewinner" dursten in die
Gondel einsteigen, nachdem Zeppelin selbst
das Gewicht jedes einzelnen kontrolliert
und in seine Tabelle eingetragen hatte.

Dann wies er ihnen auf Grund seiner Eleich-
gewichtsberechnungenihre Plätze an und be¬
schwor sie, unter keinen Umständen die Sitze zu
wechseln oder unnötige Bewegungen zu machen.
Zehn Kilo falsche Eewichtsverteilnng konnten
damals eine Katastrophe herbeiführen.

Kommandos ertönten, die Seile wurden ge¬
löst und gleichzeitig ergossen sich wahre Sturz¬
bäche Wasser von oben auf die erschreckten
Abgeordneten herab. Sie spannten ihre
Schirme auf in der Annahme, ein Wolkenbruch
hätte plötzlich begonnen. Aber man klärte sie
auf: Im Innern des Schiffskörpers waren
Wasser-Bassins angebracht, die im Moment des
Loslösens vom Boden entleert wurden, um den
Aufstieg des Schiffes zu beschleunigenund zu
vermeiden, daß einzelne Teile noch am Erd¬
boden nachschleppten.

Der „Zeppelin" erhob sich nun schnell bis
zu einer Höhe von 300 Meter.

Das Emporsteigenging sanft und glatt vor sich:
die Motore dagegen machten einen ungeheuren
Lärm, so daß jede Verständigungsmöglichkeit
fast ausgeschlossen war. Zeppelin und ein
wissenschaftlicher Mitarbeiter hatten neben den
Herren Platz genommen und schrien ihnen
unter Aufbietung aller Kräfte Erklärungen ins
Ohr. So kreuzten sie eine Stunde lang über
dem Bodensee: dann senkte sich das Schiff, um
die nächste Partie aufzunehmen.

Am Abend gab der Graf ein großes Ban¬
kett in Konstanz.

Reden wurden gehalten und Toast auf Toast
dem großen Vorkämpfer des lenkbaren Luft¬
schiffes dargebracht. Welche phantastischenVor¬
stellungen dieser selbst über die militärische
Verwendbarkeit seiner Schiffe hatte, kam in
seiner Erwiderungsrede znm Ausdruck:

Deutschlands Zukunst ruhe von nun an
nicht mehr allein auf dem Wasser, sondern auch
in der Luft. England solle sich hüten, zu pro¬
vozieren, denn in wenigen Stunden könne
eine große deutscheArmee mit der jetzt zu
schaffendenLuftflotte nach London transpor¬
tiert werden, ebenso nach Paris.

Diese wohlberechnetenAusführungen machte
er unter dem ostentativen Beifall der Ver¬
treter der Rechtsparteien und des Bundes¬

rates.
Die erforderlichen Subventionen für die Luft¬
schiffbau-Werft wurden später unter diesen
Perspektiven in reichem Maße bewilligt.

Auch von seiten der Regierung erfolgten
oft Einladungen zu „gesellschaftlichen" Veran¬
staltungen an die Abgeordneten. Sie gingen
meist vom Reichskanzler oder von den Staats¬
sekretären aus , und segelten unter der Flagge
von „parlamentarischen Bierabenden". Beson¬

ders unter der Kanzlerschaft Vülows wurden
diese Zusammenkünfte sehr gepflegt. Fast all»
Fraktionen, mit Ausnahme der Sozialdemokra¬
ten. trafen sich dann in dem alten, vornehmen
Kanzlerpalais mit prominenten Vertretern der
Wirtschafts- und Finanzkreise,

Bülow verstand es ausgezeichnet, solche
Abende scheinbar unabsichtlich vor wichtige«
politischen Entscheidungenim Reichstag z«

veranstalten.
Man sah ihn und die Staatssekretäre sich dann
in die einzelnen Gruppen verteilen und überall
versuchten sie zu besänftigen. Schwierigkeiten
aus dem Wege zu räumen und oppositionelle
Abgeordnete durch freundschaftliche Unterhal¬
tung in den Nebenzimmern unter vier Augen
regierungsfreundlich zu stimmen.

Es war schwer, diesen liebenswürdigen Gast¬
geber zu widerstehen und bei der Abstimmung
am nächsten Tage konnte man oft genug große
Ueberraschungen erleben, wenn Abgeordnete,
die bisher geschworene Gegner der Regierung
waren, sich plötzlich zu ihren wärmsten Vertei¬
digern machten. Die Auguren lächelten . . .

Entsetzt waren die Abgeordneten jedesmal,
wenn sie Einladungen zu Gala-Vorstellungen im
Königlichen Opernhaus erhielten.

Einen Tag vorher sandte regelmäßig der
Haushosmeisterdes Kaisers fünfzig Karten
an den Reichstag, wo sie turnusmäßig ver¬

teilt wurden.
Die Unglücklichen, welche gerade an der Reihe
waren, mußten dann in der Stadt von einem
Kostüm-Verleiher zum anderen ziehen, bis sie
endlich für schweres Geld die vorschriftsmäßige
Uniform beisammen hatten : Frack mit kurzen
Hosen, lange seidene Strümpfe und Schnallen¬
schuhe. Ohne diesen mittelalterlichen Aufzug
war der Zutritt zur Gala-Oper unmöglich.

Die Abgeordneten bekamen gewöhnlich Or-
chostersitze im Parkett , während die Logen und
Ränge von den hohen Staatsbeamten . Militärs
in funkelnden Uniformen und Diplomaten mit
goldstrotzendenFracks besetzt waren.

Dazwischen die Damen in großer Hostoilette,
reich behängt mit Schmuck und Perlen.

Ueberall angeregte Unterhaltung : plötzlich
drei Stöße mit dem Marschall-Stab : „Seine
Majestät der Kaiser!" Alles erhob sich mit
einem Ruck, jeder Laut verstummte, ein roter
Samtvorhang wurde zurückgeschlagen. „Er" mit
Gefolge trat ein. Die Herren machten tiefe
Verbeugungen, die Damen gingen im Knix bis
an die Erde und alle verharrten so, bis der Hof
sich in der großen Mittelloge niedergelassen
hatte. Nun hob sich langsam der Vorhang, die
Sänger und Sängerinnen erwiesen ebenfalls
ihre Reverenz und das Spiel begann. Während
der Oper herrschteeisiges Schweigen im Hanse.

Nicht ein Wort wurde geflüstert, keiner
wagte zu applaudieren, wenn „Er" nicht das

Zeichen dazu gab.
Uebrigens folgte niemand der Vorstellung,
denn alle Gläser waren ununterbrochen auf die
Hofloge gerichtet: jede geringste Bewegung, dis
dort stattfand, jedes Augenzuckenwurde mit
Hingabe verfolgt.

Nachdem man drei Stunden lang dieses
„Schauspiel" genossen hatte, verließ der Hof
ebenso feierlich wie er gekommen war. wieder
das Theater, um draußen, wo die Menge trotz
der bitteren Kälte stundenlang auf diesen er¬
hebenden Moment gewartet hatte, in die Kut¬
schen und Automobile zu steigen und ins Schloß
zurückzufahren.

Im Reichstag aber häuften sich die Krank-
heits- und Urlaubsmeldnngen zurzeit der Gala-
Oper bedenklich. . . .

(Fortsetzung folgt Dienstag.)
Der Abgeordnete Eroeber hielt einen gan¬
zen Münsterkäsein der Hand, biß von Zeit
zu Zeit hinein und rief mit vollen Backen:
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Gefängnis „Lur goldenen freiheit ".
Ohne Mauern , Gitter und Wächter.

Am Flusse Missouri (Amerika ) liegt ein
mehr als 100 Jahre altes Landhaus , in dem
das originellste Frauengefängnis der Welt un¬
tergebracht ist. Es hat weder Mauern , noch
Gitter , noch Schlösser oder Wächter . Die Straf¬
vollzugsbehörde hat es mit Absicht Unterlasten,
die sonst üblichen Sicherungen anzubringen.

Dieses Gefängnis ist eine Abteilung der
Missouri -Strafanstalt . In den letzten Zähren
hatte man in Amerika wiederholt Versuche ähn¬
licher Art unternommen , die aber scheinbar nicht
immer zufriedenstellende Resultate ergaben,
denn Missouri ist gegenwärtig der einzige
Staat , der das Experiment , den Sträflingen

möglichst viel Freiheit einzuräumen , auch wei¬
terhin konsequent betreibt . '

Die ganze Bewachungsmannschaft des Ge¬
fangenenhauses besteht aus fünf Frauen außer¬
dem ist noch ein Nachtwächter im Gebäude un-
tevgebracht . Das Gefängnis ist nur mit einem
Drahtgitter umgeben , das von jedem Menschen
leicht überklettert werden kann.

Trotz der ständig winkenden goldenen Frei¬
heit hat der Versuch sich in Missouri ausgezeich¬
net bewährt . In den fünf Jahren , seit das neu¬
artige Gefängnis sich in dem Blockhaus am
Missouri -Ufer befindet , wurde nur ein einziger
Fluchtversuch unternommen.

Radio findet einen Millionenerden.
Das Glück eines armen Beamten.

In Preßburg  und Umgebung erregt der
Fall des Johann Patrik , eines armen Privat¬
beamten , beträchtliches Aussehen . Patriks
Eltern waren vor vielen Jahren nach Amerika
ausgewandert . Vor kurzem starben sie und hin¬
terließen ein Vermögen von 6,5 Millionen
Tschechenkronen . Patrik hatte von dieser Erb¬
schaft keine Ahnung und erfuhr sein Glück in
höchst eigenartiger Weise . Er saß mit den
Hörern am Kopf vor seinem Radio -Apparat

und hörte , wie der Preßburger Sender einen
Aufruf aus Amerika verbreitete , wonach in der
Slowakei ein Johann Patrik gesucht werde , um
eine Erbschaft anzutreten.

Patrik begab sich natürlich schleunigst mit
seinen Papieren zum amerikanischen Konsulat
und wurde auf diesem Wege mit dem Verwal¬
ter des hinterlassenen Vermögens in Verbin¬
dung gebracht.

Mutter lützt ihr Rind erfrieren.
Nach der Weihnachtsfeier ausgesetzt.

Aus Münster  wird gemeldet : Katharina
W ., eine junge Stickerin , unterhielt Liebes¬
beziehungen mit einem verheirateten Mann , die
nicht ohne Folgen blieben . Mitte Dezember
gebar sie in der Frauenklinik in Münster einen
Knaben.

Am Weihnachtsabend fand in der Klinik
eine Weihnachtsfeier statt , bei Ser die
Mütter und die neugeborenen Kinder mit

Geschenken beacht wurden.

Auch Katharinas Kind erhielt Windeln und ein
Kleidchen . Vom strahlenden Weihnachtsbaum
weg , ging sie mit dem Kind im Arm fort.
Einige hundert Schritte hinter der Klinik legte
sie das in ein Tuch eingeschlagene Kind unter
einen verschneiten Busch , bedeckte es mit Zwei¬
gen und lief dann zum Bahnhof . Von hier fuhr
sie nach ihrem Heimatsort Senden , den sie
einige Monate vor ihrer Entbindung verlassen
hatte.

Einige Tage später wurde das Kind er¬
froren unter dem Busch aufgesunden.

Die Mutter konnte bald ermittelt werden , denn
das Kind trug um den Arm eine kleine Schleife
mit dem Namen der Mutter gebunoen . Katha¬
rina W . wurde verhaftet und hatte sich nun
wegen Mordes vor den Geschworenen zu ver¬
antworten.

Die Verhandlung vermochte keinen klaren
Aufschluß darüber zu liefern , was das Mädchen
zu der grausigen Tat bewogen haben könnte.
Die Angeklagte erklärte , sie habe sich geschämt,
in ihren Heimatsort mit einem unehelichen
Kind zurückzukehren , doch habe sie den Säugling
keineswegs töten wollen . Sie wisse selbst nicht,
wie sie die Tat begangen haben könne und be¬
reue sie aufs Tiefste.

Der Staatsanwalt erklärte , er müsse nach
dom Gesetz die Todesstrafe wegen Mordes bean¬
tragen , obwohl sicherlich gewichtige Milderungs-
gründe vorliegen.

Das Gericht war der Ansicht, daß eine über¬
legte Mordtat nicht vorliege und verurteilte
die Angeklagte wegen Totschlags zu drei

Jahren Gefängnis.

PMM bügim
wollten einen unbequemen

Gegner verderben.
Aus Weimar  wird berichtet : Das hiesige

Schwurgericht sprach den Polizerhauptwacht
Meister Paul Schmidt am Donnerstag , nach
zweitägiger Verhandlung , von der Anklage des
Betruges und des Meineides frei . Schmidt , der
Sozialdemokrat ist, war beschuldigt , sich im
Januar 1826 einen Schuß in die Brust beige¬
bracht und ferner beabsichtigt zu haben , die
Stadt Weimar durch Erhebung eines Anspruchs
auf Entschädigung zu betrügen uns schließlich
einen Meineid geleistet zu haben.

An dem Tage , an dem sich Schmidt den Schutz
beigebracht haben sollte , tagte in Weimar ein
Parteitag der Nationalsozialisten . Im Verlaus
der Veranstaltung hielt der nationalsozialistische
Rechtsanwalt Freister vor dem Bahnhofs¬
gebäude eine Hetzrede gegen die Polizei , die
Schmidt zur Feststellung der Personalien des
Rechtsanwalts veranlaßte . Als er versuchte.
Freister zur Wache zu bringen , nahmen die
Nationalsozialisten eine drohende Haltung gegen
ihn ein . Zwei Stunden später , gegen 3 Uhr
morgens , wurde Schmidt etwa 50 Meter von
dem Bahnhofsgebäude entfernt mit einem
schweren Brustschutz aufgefunden . Er gab
damals an , bei der Rückkehr von einer Streife
von einem Nationalsozialisten im Alter von
etwa 20 Jahren angeschossen worden zu sein.
Die sofort aufgenommenen polizeilichen Ermitt¬
lungen führten zur Beschlagnahme von sieben
Pistolen , die bei auswärtigen Nationalsozia¬
listen gefunden wurden . Ein damals gegen
„Unbekannt " eingeleitetes Verfahren wurde
später , im Jahre 1927, eingestellt.

Im Mai 1930 nahm sich die Stadtverwal¬
tung Weimar plötzlich der Sache wieder an , for¬
derte von der Staatsanwaltschaft die Akten und
führte von sich aus Ermittlungen . In der glei¬
chen Zeit stellte Schmidt einen Antrag auf Zah¬
lung eines Wartegeldes in Höhe oon 80 Pro¬
zent seines früheren Gehalts . Eine Woche dar¬
auf stellte der Weimarer Oberbürgermeister
Strafantrag gegen den Beamten mit der Be¬
hauptung , daß dieser auf sich selbst geschossen
Habe - um ein höheres Wartegeld zu erhalten.
Tatsächlich war die ganze Untersuchung des
Vorfalles außerordentlich oberflächlich geführt
und Schmidt bis zum Jahre 1930 nicht ein ein¬
ziges Mal ordnungsgemäß vernommen worden.

Der Verlaus des Prozesses ergab , daß die
gegen Schmidt erhobenen Anschuldigungen zu
Unrecht bestanden . Trotzdem hielt oer Staats¬
anwalt die Klage aufrecht . Er stützte sich ent¬
gegen den Ergebnissen der Beweisaufnahme
auf vage Indizien und auf Vernehmungen des
Angeklagten durch den Weimarer Studtsyndikus
Thomas , der seine Ausgabe in erster Linie dahin
betrachtet hatte , die Ansprüche des Beamten an
die Stadt von dieser abzuwälzen . Weil Schmidt
Sozialdemokrat und Republikaner war , sollte er
fM ' den verhängnisvollen Schutz selbst beige-
bracht haben . Weder die Hetze gewisser Bsam-
Mik der Stadt noch die nationalsozialistische
Presse haben ihr Ziel erreicht . Schmidt ist aus
der Gerichtsverhandlung makellos hervorgegan¬
gen . Sein Freispruch bedeutet den Zusammen¬
bruch einer üblen Hetze deren Zweck war , ein
neues Schandurteil zu bewerkstelligen.

Nordenham
Aus dem Amtsgerichtssaal.

Wegen Mehlfälschungen verur¬
teilt.  Dem Mühlenbesitzer R . in Ruhwarden
wird zur Last gelegt , Gerste dadurch verfälscht
zu haben , daß er 1. Gerste mit Sojaextraktions¬
schrot , Hirse und Roggen vermischte , 2. das
Gemisch mahlte und unter der Bezeichnung
Eerstenmehl an seine Kunden verkaufte , 3. das
verfälschte Eerstenmehl als vollwertiges Mehl
verkaufte , wodurch die Kunden geschädigt wur¬
den . Bei Feststellung der Fälschungen ist im
„Volksblatt " s. Zt . näher aus diese Dinge etn-

SLüten der Woche.

Teutsche Träumer.
Der Jungdeutsche Orden bemüht sich immer

noch, die teutsche Oberlehrerromantik vergan¬
gener Zeiten lebendig zu erhalten . Ein Blick in
seine Zeitschrift „ Der Meister " mutet an wie
ein Blick in eine um ein Jahrhundert zurück¬
liegende Zeit . Im Aprilheft dieser Zeitschrift
quält sich einer der Getreuen Mahrauns damit
ab , daß die „ewige Zwietracht der Deutschen"
eine Geschichtslüge gegen das deutsche Volk sei,
erfunden von fremden Mächten , um Deutsch¬
land am Boden zu halten , so etwas wie die be¬
rühmte Schuldlüge . In unsagbar komische Ober¬
lehrerdarlegungen setzt er auseinander , daß
schon der römische Kaiser Tiberius mit der
Lügenpropaganda gegen das deutsche Volk be¬
gonnen habe und behauptet dann , daß die Ge¬
schichte nichts Entscheidendes für den Beweis
der inneren Zwietracht geliefert habe . Gegen
diese heilige Einfalt eines gläubigen großen

gegangen worden . In den ersten beiden Fällen
erkannte das Gericht auf eine Geldstrafe von je
150 RM ., im weiteren Falle , Betrug , erfc .gtc
Freispruch , da das Gericht nicht als erwiesen
ansieht , daß die Kunden finanziell geschädigt
wurden . Der Vertreter der Staatsanwaltschaft
hatte 500 RM . Geldstrafe beantragt . Der Ver¬
urteilte führte aus , daß die Zusätze gemacht
seien , um dem Mehl ein schönes Aussehen zu
verleihen , andererseits werde Mehl , welches
einen Zusatz bis zu 5 Prozent enthalte , noch als
handelsübliche Ware betrachtet.

Mach ' , daß du in deine Koje
kommst .. . In recht ungebührlicher W . ise
beging oer Seemann Pl ., der sich z. Zt . wegen
einer anderen Sache in Haft befindet , zusammen
mit zwei jungen Mädchen im alten Amtshause
in Ellwürden ruhestörenden Lärm und Sach¬
beschädigung . Als ein Mitbewohner des Hau¬
ses sich diese Ruhestörung verbat , wurde ihm
entgegnet : „Mach ' , daß du in Seine Koie
kommst , du Schweinhund , sonst bekommst du
welche an die Schnauze ." Außerdem wurde eine
Tür beschädigt und ein Kinderfahrrad zertrüm¬
mert . Auf Antrag der Hausbewohner erging
Strafbefehl über 20 RM ., ersatzweise 4 Tage

Kindes läßt sich nichts ausrichten . — Man mag
ihn an die herrlichen Zeiten des dreißigjähri¬
gen Krieges , des Rheinbundes von 1810 oder
an den Krieg von 1866 erinnern , der unheil¬
bare Romantiker wird dennoch nicht aus sei¬
nem Traum erwachen . Während Deutschland
mit den ernstesten Problemen ringt , ziehen sich
diese Leute die Zipfelmütze über die Ohren und
träumen von Hermann dem Cherusker und von
jenen Zeiten , in denen die sagenhaften Vor¬
fahren des deutschen Volkes als Halbwilde in
den Wäldern Eermaniens umherliefen . Da¬
gegen hilft nur eins : Weiterschlafen lassen!

Legalität mit Hindernissen.
Die Getreuen Hitlers bemühen sich krampf¬

haft , legal zu sein . — Aber ach, der gewohnte
Phrasenbrei ist stärker als sie selbst. Immer
wieder verfallen sie in die blutrünstigen revolu¬
tionären Redensarten . So erscheint das Ber¬
liner NaziLlatt in der letzten Zeit hin und wie¬
der mit Zensurlücken , die von der Redaktion
selbst hergestellt worden sind. In einer der letz¬
ten Nummern liest man die Sätze : „Wir leben
in einer großen Zeit , in einer Zeit der Um¬
wälzung in der Geschichte, wie sie selten da¬
gewesen ist . . „Wir wollen keine Revolte,
wir wollen eine Revolution des Geistes ." Da¬
zwischen aber eine Zensurlücke von sechs aus-
aestochenen Zeilen . Wetten , daß an Stelle die¬
ser sechs Zeilen und des letzten Satzes die ge¬
wohnt «, gar nicht legale revolutionäre Phrase
gestanden hat ? Sie müssen jetzt einen Mann
in der Redaktion sitzen haben , der für die Le¬
galität sorgt und oer revolutionären Begeiste¬
rung mit Zensurstrichen zu Leibe geht!

Wenn das nicht zieht!
Für eine Kundgebung der Deutschnationalen

in Berlin für das berühmte sogenannte Volks-
, begehren des Stahlhelms wurde in einer An¬

zeige mit folgendem Lockmittel geworben : „Es
I wird die selten « Gelegenheit geboten , Herrn

Haft , gegen den von Pl . Einspruch erhoben
wurde . Wegen Sachbeschädigung lautete der
Strafbefehl außerdem auf 30 RM . Geldstrafe,
ersatzweise 3 Tage Hast . Der Angeklagte wurde
zum am gestrigen Freitag stattgesundenen
Hauptverhandlungstermin vorgssührt , sein Ein¬
spruch blieb aber erfolglos , denn das Gericht
ließ die Strafen in der genannten Höhe bestehen.

Ein weiterer Einspruch.  Der Sta¬
tionsarbeiter C . erhielt eine polizeiliche Straf¬
verfügung über 4 RM ., ersatzweise 2 Tage Haft,
weil er beim Bahnhof in Kleinensiel ohne
Licht gefahren haben soll , was von einem Zoll¬
beamten beobachtet und zur Anzeige gebracht
wurde . Mit dem Einspruch hatte auch dieser
Beschuldigte keinen Erfolg , weil das .Gericht
gestern auf die gleiche Strafe erkannte.

Auch er hatte kein Glück.  Von einem
in Tossens vor einer Wirtschaft stehenden Mo¬
torrad soll der Schlosser G. aus Tossens den
Venzintankverschluß im Werte von 4,20 RM.
entwendet haben , weswegen er vom Amts¬
gericht einen Strafbefehl über 20 RM . erhielt,
gegen den er frist - und formgerecht Einspruch
erhob . Endeffekt : die Strafe bleibt bestehen

Ein Freispruch.  Die nun folgende

Dr . Frederich die singende Säge spielen zu
hören ." Wenn das nicht hilft , dann hilft über¬
haupt nichts mehr ! Ist es nicht symbolisch?
Wird nach dem Mißerfolg der Stahlhelmaktion
nicht die singende Säge in den nationalen
Rerhen wüten?

Der Stahlhelm auf dem Altar.
Der badische Hetzpfarrer Streng , der Stahl¬

helmsäbel und Karabiner auf den Altar legte
und dann von der Kanzel eine Hakenkreuzrede
hielt , hat eine neue Verteidigung gefunden . Er
erklärt , daß die Vereinigung von Flinte und
Altar schon im Jahre 1914 bei einer kirchlichen
Trauerfeier für ein im Krieg gefallenes Ge¬
meindemitglied geübt worden sei. Diese Ent-
sckuldigung ist eine neue Belastung . Sie zeigt,
daß das Hakenkreuzchristentum von heute , der
Mißbrauch der christlichen Religion zu hetzeri¬
schen Zwecken die direkte Fortsetzung des Miß¬
brauchs des Christentums zur Kriegspropa¬
ganda während des Weltkrieges ist. Di « falschen
Hakenkreuzchristen von heute sind der falschen
Kanonenchristen aus der Zeit des Krieges
würdig ! E

Ein schlüssiger Beweis.
Die Berliner „Deutsche Allgemeine Zeitung"

läßt sich aus München über das Wesen der
Militärorganisation der Hitlerpartei folgendes
berichten : „Die Sturmabteilungen lehnen sich
mit ihren Standorten nach Möglichkeit an die
Standorte der Regimenter der alten Wehrmacht
an . Die ursprünglichen Sturmabteilungen hei¬
ßen heute Schutzabteilungen und durch den An¬
knüpfungspunkt der alten Regimenterstandorte
soll hauptsächlich die Tradition aufgelöster
Garnisonen gepflegt werden ."

Ein schlüssigerer Beweis für den militäri¬
schen Charakter der SA . konnte nicht geführt
werden . Wenn dieser Bericht in einem pazifisti¬
schen Organ gestanden hätte , so würden die um
Hitler vermutlich sehr laut über Denunziation
und Landesverrat schreien ! Mist « r L.

Sache datiert bereits aus dem Jahre 1928. Der
Seemann Friedrich H. aus Eckwarversiel and
der Obermatrose I . aus Wilhelmshaven sollen
in Eckwarderhörne einen an der Amtsoerbands-
chaussee stehenden Ulmenbaum gewaltsam abge¬
brochen haben . In dieser Sache waren vier
Zeugen geladen , die aber nicht mit Bestimmt¬
heit aussagen konnten , daß die zwei genannten
Personen als Täter in Krage kommen und
wurde deshalb auf Freispruch erkannt.

Die Einbrüche werden ist Nordenham ver¬
handelt . Die beiden jungen Leute , die die ver¬
schiedenen Einbrüche in Ncädenham begingen,
befinden sich noch immer in ' Untersuchungshaft.
Die Staatsanwaltschaft hat inzwischen die An¬
klageschrift zusammengestellt und entschieden , daß
sämtliche Fälle in Nordenham verhandelt
werden.

Schiedsspruch für die Hochseefischerei . Am
Donnerstag fanden in Hamburg Verhandlungen
über den Lohntarif in der Hochseefischerei statt.
Vom Reichsarbeitsministerium war Dr . Stenzel
als Schlichter bestellt . Die Verhandlungen , die
sich lange hinzogen , hatten das Ergebnis , daß
ein bindender Schiedsspruch gefällt wurde.
Danach wird der Manteltarifvertrag , der von
Arbeitgeberseite zum 30. Juni gekündigt wurde,
um ein Jahr verlängert . Die Heuersätze wur¬
den mit Wirkung vom 1. Mai um etwa 5 Proz.
gesenkt.

Schiedsspruch im Baugewerbe für verbindlich
erklärt . In dem Lohnstreit des Baugewerbes
für den Bezirk Unterweser -Ems und für den
Bezirk Norden (Hamburg - Schleswig - Holstein)
sind die Schiedssprüche der von den Parteien
vereinbarten zentralen Schiedsstelle von dem
zuständigen Schlichter für verbindlich erklärt
worden.

Arbeiterwohlfahrt . Am Montag , abends
8 Uhr : Wichtige Srtzung im Eenossenschaftshaus,
Das Erscheinen aller Mitglieder ist erforderlich,

Aerztlicher Sonntagsdienst . Morgen (nur
in Notfällen ) Dr . Pochhammer.

Ausstellung der Gesellenstücke und Fre«
sprechnng . Hingewiesen sei ans die morgen und
übermorgen stattfindende Ausstellung der G«
sellenstücke und Freisprechung der Lehrlinge.

Bom 28. April bis 2. Mai Seesischwerbewoch ».
Auch in diesem Jahr « soll auf di« Vorzüge des
Seefisches als Volksnahrungsmittel hiiwewie-
sen werden . Bekanntlich vereinigt der Seefisch
alle Stoffe , die den Körper zur Erhaltung eines
gesunden Organismus braucht . Dabei wird be¬
tont , daß Seefische besonders auch im Sommer
nahrhaft und alle Fischdampfer mit den not¬
wendigen Einrichtungen versehen sind, um den
Fisch in tadellosem Zustande auf den Markt zu
bringen . Durch die Seefischerei kann das „Brot
des Meeres " in beliebigen Mengen der deutschen
Volksernährung zugeführt werden , woraus sich
für die deutsche Wirtschaft unübersehbare Vor¬
teile ergeben.

Bom Midgard -Pier . Der Dampfer „Kur¬
land " ist heute morgen um 1 Uhr nach erfolg¬
ter Beladung nach Kopenhagen in See gegangen.
Erwartet wird morgen der "englische Dampfer
„Grelbank " mit Erdnüssen , die per Leichter nach
Bremer weitergehen . — Am Pier der Metall¬
werke ist der englische Dampfer . „Waypark " nach
erfolgter Entlöschung in See gegangen.

1684 Arbeitslose in Vutjadingen . Noch im¬
mer ist eine Steigerung der Arbeitsloscnziffer
zu verzeichnen , wie die neuesten Zahlen beweisen,
In Butjadingen sind vorhanden : 1568 männ¬
liche und 116 weibliche Arbeitslose . Aus der
Arbeitslosenversicherung werden unterstützt:
1008 männliche und 74 weibliche Personen . 261
männliche und 4 weibliche Personen empfangen
aus der Krisenfürsorge Unterstützung . Wohl-
fahrtsunterstützungs -Empfänger sind in But¬
jadingen rund 220 vorhanden , wovon 130 aus
die Stadt Nordenham entfallen.

, *

Phiesewarden . Wählerversammlung.
Am Dienstag , abends 8 Uhr » findet bei D,
Ritter eine große öffentliche Wählerversamm¬
lung der SPD . statt . Thema : „ Sollen die Na¬
tionalsozialisten im Oldenburger Landtag über
das Wohl und Wehe der werktätigen Bevölke¬
rung bestimmen ? " Referent : Landtagsabge-
ordneter Krause.  Das Erscheinen sämtlicher
Einwohner von Phiesewarden wird erwartet.

IlocdwestdeuMe
Rundschau.

Wittmund . Frontohrfeigen für
Naziengel.  Das Reichsbanner veranstal¬
tete hier ein Kreistrefsen , an welchem 600
Mann teilnahmen und bei der Bevölkerung
einen riesigen Eindruck hinterließ . Wie groß
dieser war , beweist die Schreibweise des Nazi¬
blattes „Anzeiger für Harlingerland " , welcher
einen Schimpfartikel veröffentlichte , der alles
auf Len Kopf stellt . Nachdem das Blatt sich
hämisch gefreut hat , daß es dem Stahlhelm ge¬
lungen wäre , den bei Rich . Onnsn am Markt
festgemachten Saal dem Reichsbanner adM-
treiben , und zwar am Abend vorher und wo
der Regierungspräsident von Ostfriesland,
Verghaus , sprechen sollte (wie viele Ihrer Be¬
amten sind im Stahlhelm . Herr Präsident ? ),
fährt das Blatt wörtlich fort : „Besonders tat-
kräftige Reichsbannerjünglinge erlaubten sich
am Nachmittag Ausschreitungen auf dem
Marktplatz . Sie überfielen ohne jede Veran¬
lassung einen jungen Mann , verprügelten ihn
mit einem Gummiknüppel , warfen ihn zu Bo¬
den und traten ihm mit den Füßen m den
Rücken " . Wie war der Hergang nun wirklich!
Die „Jünglinge " waren zwei 55jährige Froirt-
kamevaden , welche einen ISjährigen Lause¬
jungen , der vor ihnen ausspukte und „Pfui
sagte , ein paar derbe Frontohrfeigen gegeben
haben . Einen Gummiknüppel braucht man
dazu wirklich nicht , höchstens ein Rohrstock wäre
das richtige Instrument . Der Bengel , ein
gewisser Kausche , Wittmund , welcher natürlich
der Nazipurtei angehört , soll sich zur Reichs¬
wehr gemeldet haben . Ein so eingestellter
Jüngling fehlt noch in der Reichswehr der R.A
publist . Trotz des Abtreibens des Saales N
auf dem freien Marktplatz den WitmunderN
vom Kreisführer Jans , Rüstringen , und Dr-
ZeWg und Mozer , Emden , das Nötige gesagt
Wochen.
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A«Sdem Lan-esschöfteugerichl
Wesen iadrlMiser TötungS Monate GesängniS.

Gerichtliches Nachspiel zu dem Verkehrs
Unfall, dem Justizrat Krahnstöver zum

Opfer fiel.
Wegen fahrlässiger Tötung hatte sich der

KupferschmiedF. aus Zwischenahn zu verant¬
worten. Am 5. Januar fuhr der Angeklagte
mit seinem kleinen Lieferwagen von Oldenburg
nach Zwischenahn zurück. Auf der Ofener
Chaussee, kurz nach dem Landhaus Wittekind,
überholte er den 78jährigen Justizrat Krahn¬
stöver, der von dem Krankenpfleger B. in einem
Krankenstuhl spazieren gefahren wurde. Es
war abends gegen 6 30 Uhr und ziemlich dunkel.
Beim Ueberholen streifte der Angeklagte mit
seinem Auto den Krankenwagen. Der Justizrat
wurde aus dem Wagen herausgeschleudert, erlitt
mehrere kleinere Verletzungen, u. a. am Kopf:
es trat Gehirnhautentzündung hinzu und nach

. mehreren Tagen verstarb er- B. wurde infolge
des Anpralls zur Seite geschleudert. Er zog
sich einen Bruch des linken Fußknöchels, eine
Verletzung am rechten Oberschenkel und am
Rücken zu. Er ist noch heute nicht arbeitsfähig,
es besteht aber die Möglichkeit, daß er wieder-

. hergestellt wird. Ganz besonders traurig ist,
daß der Verunglückte, der völlig vermögenslos
ist, keiner Unfallversicherungangehört und daher
alle Kosten tragen mutz für seine Behandlung:
vom Angeklagten kann er nichts bekommen. Der
Angeklagtebestreitet jede Schuld. Er könne den
Krankenwagen höchstens gestreift haben. Da er
mit Standlichtern gefahren habe, habe er eine
Geschwindigkeitvon IS Stundenkilometer ge¬
baut. Sein Licht sei ausreichend gewesen. Das
Gericht steht auf dem Standpunkt, daß er Lei
vorschriftsmäßiger Beleuchtung den vor ihm
fahrenden Wagen hätte sehen müssen. Daß sein
Licht nicht in Ordnung gewesen sei. habe er selbst
zu verantworten . Das Urteil lautete wegen
fahrlässiger Tötung  in Tateinheit mit
fahrlässiger Körperverletzung  auf
drei Monate Gefängnis.

Ein Nachspiel zu den Vareler Einbrüchen.
Wegen der Vareler Einbrüche, wegen denen

bereits etwa 12 Angeklagte abgeurteilt sind,
hatten sich die Ehefrauen T. und V. gestern zu
verantworten. Ihnen wird Hehlerei bzw. Be¬
günstigung zur Last gelegt. Während die Ehe¬
frau T. damals mit im Urwald gewesen ist und
dort die vergrabene Beute abgeholt haben soll,
und des weiteren von 100 Eiern den Stempel
der Genossenschaft abgewischthaben soll, um sie

als Diebesbeute unkenntlichzu machen— Heh¬
lerei bzw. Begünstigung —wird  der Ehefrau
B. zur Last gelegt, eine Unmenge der gestoh¬
lenen Sachen von ihrem Schwiegersohn und
ihrer Tochter, den beiden Hauptbeschuldigten,
angenommen und verwendet zu haben. Beide
Angeklagtebestreiten— Frau B. mit der schönen
Ausrede, wenn ihr Sohn und ihre Schwieger¬
tochter die Sachen gebracht hätten, hätte sie die
beiden nicht aus dem Hause werfen können,
denn sie selbst sei nur die zweite Frau gewesen
und habe nichts zu sagen gehabt. Frau T. will
nicht gewußt haben, daß die Eier gestohlen waren,
die Stempel habe sie aber immer entfernt . Das
Gericht spricht beide Angeklagte frei. Als ein¬
zigste Velastungzeugin sei die Frau Hofsmann
vorhanden. Diese komme als glaubwürdige Zeu-
" " — - -- ' - 1«'gin aber nicht in Betracht, da sie selbst zu sehr
an den Taten beteiligt sei und bei dem Leugnen
der Angeklagten müßten diese freigesprochenwerden.

Er wollte sich selbständigmachen auf Kosten
anderer.

Urkundenfälschungund Betrug wird dem
oftmals vorbestraften Kaufmann F. aus Nor¬
denham zur Last gelegt. Als Provisionsreisender
bei der Firma Richter u. Urner, Oldenburg,
sammelte er Aufträge für Grabdenkmäler. Er
erhielt IS Prozent des Wertes der verkauften
Steine. Ob ihm dieses nun nicht genug war
oder ob er in sein altes Leiden zurückfiel, jeden¬
falls stellte die Firma fest, daß die von F. her¬
eingegebenenAufträge nicht in Ordnung gingen
und die Kunden die Steine nicht annahmen.
Dadurch war sie nicht nur an Provision etwa
1200 RM . an F. losgeworden, sie hatte auch
eine Unmenge Steine, die bereits mit Inschrif¬
ten nach Angaben des Angeklagten fertiggestellt
waren, auf Lager. Die Anfertigung fingierter
Aufträge, die er mit falschen Namen unter¬
schrieben hatte, und auch den Empfang der Pro-
"". . """. . 'LZVision gibt der Angeklagte zu. Aber er sagt, ich
wollte niemand betrügen. Da ich selbst Stein»
bildhaner bin, beabsichtigteich, mich selbständig
zu machen. Die in Auftrag gegebenen Steine
wollte ich dann für mich verwenden. Deshalb
habe er auch alle Steine mit erhabenen Buch¬
staben anfertigen lassen, um sie nachher wegzu¬
schleifenund von Fall zu Fall mit neuer In¬
schrift zu versehen. Da ich aber befürchtete, so
keinen Kredit zu bekoinmen, habe ich es in die¬
ser Weise gemacht. Das Gericht verurteilte F.
wegen schwererUrkundenfälschungmit Betrug
in fortgesetzterHandlung zu sieben Monaten

Av Hausfrau im Urwald.
Die Gattin Ernst V. SHoedsacks,

des Mitfchöpfers von „Chang" be¬
gleitete ihren Mann in die Wildnis
von Sumatra , wo er für die Para¬
mount das filmische Tierepos
„Rango" drehte.

Von Ruth Schoedsack.
Hause waren und unterhielten sich in Abwesen¬
heit der Gastgeber damit, mit den spärlichen
Einrichtungsgegenständen Fangball zu spielen
und unseren Vorrat an Eßwaren zu plündern..
Jedes Frauenherz hätte zuerst wie das meine
geblutet bei der Heimkehrdie traute Häuslich-

Müglicherweise verpflichtet ein Vorname.
Und wenn man Ruth heißt, liegt es nahe, sich
das klastische Zitat der biblischen Ruth „Wo du
hingehst, da will ich auch hingehen' zum Geleit¬
wort zu nehmen. Nun, was mich betrifft — ich
habe weder an biblische Vorbilder noch an ent¬
sprechende Leitmotive gedacht, als ich mich ent¬
schloß, meinen Mann nach Sumatra zu beglei¬
ten, wo er im Dschungeleinen neuen Tierfilm
drehen wollte. Für eine moderne und unter¬
nehmungsbereite Frau ist es kein Opfer, eine
Reise ins unbekannte Abenteuer mitzumachen—
und wenn man einen Forschungsreisendenzum
Mann hat, muß man sich anders einstellen, als
wenn man mit einem Bankier oder Buchhalter
verheiratet ist.

Eine Hütte aus Pfählen.
Unser Heim im Dschungel von Sumatra war

während der Dauer eines ganzen Jahres eine
winzige Hütte. Wir hatten in ihr immer Höhen¬
luft, denn sie stand nicht etwa auf der Erde,
Ländern war auf Pfählen drei Meter über dem
Urwaldboden errichtet. Diese Bauart war ein¬
fach eine Notwendigkeit, um uns vor den un¬
erwarteten und durchaus unerwünschten Be¬
suchen von Tigern zu schützen. Diese Riesen-
katzen sind der Schrecken des Dschungels und die
Feinde der Menschenund Tiere des Urwalds.
Sie gewinnen auch nicht bei näherer Bekannt¬
schaft.

Ungebetene Besucher.
Wenn uns dank unserer Psahlbauten-Woh-

»ung die Besuche der Tiger erspart blieben,
hatten wir dafür häufig andere Gäste, die un¬
eingeladen kamen und deren Anwesenheit uns
nicht sonderlich entzückte. Herden von Affen
statteten uns ihre Visite ab, wenn wir nicht zu

keit in einem solchen wüsten Zustand vorzufiw
aber die Gewohnheit macht alles erträglichden.

— und wir hatten ja nicht die unerwartete An¬
kunft einer neugierigen Freundin zu befürchten,
die herumerzählen konnte, was ich für eine un¬
ordentlicheHausfrau sei. Wir hatten uns bald
damit abgefunden, daß uns bei unserer Heim¬
kehr wildes Gekreisch entgegentönte und Hun¬
derte von Affen über unseren Köpfen hinweg
ins Freie rasten, sobald wir die Tür öffneten.

Auch ohne diese ungezogenenGäste wäre es
nicht möglich gewesen, unser primitives Heim
zu einem Musterhaushalt zu machen. Der tro¬
pische Regen rann in Strömen durch das Palm¬
blätterdachund verwandelte den Boden in einen
Sumpf. Au. meinen und meines Mannes Auf-

Gefängnis, lehnt auch jeglichen Strafaufschub
ab, nur gibt es die Staatsanwaltschaft anheim,
dem Angeklagten die Strafe zu einer Zeit ver¬
büßen zu lassen, wo er weniger Arbeit hat.

Aus dem Stadlrat Jever.
Die hohe Politik im Stadtrat . Steuerabbau
auf der einen Seite — Aufbau aus der anderen

Seite. Endlose Boranschlagsberatungen.
Der Stadtrat in Jever beschäftigte sich

gestern wieder mit der Beratung eines Teiles
des Voranschlages, und zwar mit den Anträ¬
gen auf Steueraböau bei der Grund- und Ge-
bäudestsuer, bei der Gewerbesteuerund bei der
Hauszinssteuer. Außerdem war die Einführung
der Bürgersteuer nach den einfachen Landes¬
sätzen und die einfache Biersteuer zur Beratung
vorgesehen. Die Beratung wurde aber auf die
nächste Sitzung zurückgestellt, da noch eine ver¬
trauliche Sitzung auf der Tagesordnung stand.

Als erster Punkt der Tagesordnung wurde
di« Ersatzwahl des Schulvorstandes
des Lyzeums betr. St .-M. Eden Äurchgeführt.
St .-M . Eden erklärte, daß er nicht gewillt sei,
freiwillig zurückzutreten: denn das Lyzeum fei
keine konfessionelleSchule. St .-M. Nöth er¬
klärte sich ebenfalls gegen eine Neuwahl, uües
aber darauf hin. daß bei der heutigen Zusam¬
mensetzungdes Stadtrats keine andere Mög-

Sprehe als einen anderen Vorschlag zu
. Er schlage deshalb St .-M. Strey als

tandsmitglied vor. Dieser Vorschlag wurde
angenommen.

Die Grundabrechnung  des Medizi-
nalvates Dr. Minßen wegen der Pflastern ^
der Anton-Günther-Stvaße wurde alsdann be¬
raten. Dr. Minßen wollte für 355 Quadrat¬
meter Boden, der mit einer alten lebenden
Hecke und mit einigen alten Obstbäumen be¬
standen ist, 3500 RM . Entschädigung haben.
Der Magistrat hatte ein Angebot von
2800 RM . gemacht. Die Stadtkassenkommission
war angesichts der Tatsache, daß Dr. Minßen
keine Beiträge zur Straßenpflasterung zu
zählen braucht und weil sein Grundstück infolge
der Pflasterung tm Werte steigt, zu dem Ent¬
schluß gekommen, nur 2500 RM. als Entschädi¬
gung zu bewilligen. Nachdem sich noch mehrere
Stadtratsmitglieder in demselben Sinne aus¬
gesprochenhatten, wurde auch dementsprechend
abgestimmt.

Bei der Erundab re chn ung Pekol
ln Verbindung mit der Wertzuwachsstsuer
betr. Ankauf des „Roten Löwen" wies Rats¬
herr Dr. Schiel darauf hin, daß der Standpunkt
des Magistrats , der in einer der letzten Sitzun¬
gen von den Wirtschaftsgruppen stark kritisiert
wurde, richtig gewesen sei. Wäre es  nach den

-gaben gehörte es dann, das Innere der Hütte
von den Wassermengen zu befreien und die
Pfähle, auf denen unsere luftige Heimstätte
ruhte, aus dem dicken Schlamm auszugraben.

Der Speisezettel.
Das Kochen machte mir wenig Kopfzerbrechen.

Unsere Hauptmahlzeiten wuchsenan den Bäu¬
men. Wir fanden einundzwanzig verschiedene
Arten von Bananen und dreißig Sorten von
Beeren sowie anderen Früchten im Umkreis
unserer Behausung. Konserven und Eier ver¬
vollständigten unsere Obst-Menüs. Aepfel mit
Eiercreme-Sauce, Kartoffelfrüchte uud eine be¬
sondere Veerenart waren die bevorzugten Deli¬
katesten. Was das Kochen.' ang'eht, mußte ich
umlernen und selbst erfinderisch, in der. Kompo¬
sition neuer Gerichte werden.. Für Hausfrauen
im Dschungel existieren noch keine Kochbücher.

Und die Schönheftspflege?
Eingedenk der Ermahnung mancher klugen

Geschlechtsgenostin, daß auch die Frau im Haus¬
halt ihr Aoußeres nicht vernachlässigendürfe,
hatte ich mir eine große Schachtel voll Eesichts-
puder mitgenommen. Leider wurde nichts aus
meiner Absicht, auch im Dschungel schön und ge¬
pflegt zu erscheinen, denn bald nach unserem
Einzug in die Pfahlbau -Hütte überfiel eine
Schar von Affen unser . Besitztum, geriet an
meine einzige Puderschachtel und benutzte die
kosmetischeKostbarkeit dazu, um sich selbst zu
verschönern. Auch die Hütte bekam ihr Teil ab,
bloß für mich blieb nichts mehr übrig.

Und -dabei hätte ich so viel Zeit gehabt, um
Schönheitspflegezu treiben!- Denn um vier Uhr
früh war für uns die Nacht zu Ende, da die
Vögel und Tiere des Waldes ihre Stimmen so
laut erhoben, daß an Schlaf nicht mehr zu den¬
ken war . Aber es gab eigentlich so viel wich¬
tigere Sachen zu tun, daß ich es mir verzeihe,
die Gebote der Schönheitspflegenicht befolgt zu
haben. Wenn man sich vor Mosquitos schützen
muß, die Malaria -Bazillen mit sich tragen, wenn
die Hitze 50 oder 60 Grad beträgt , wenn wilde
Vögel und andere Tiere das Fundament der
Hütte wegfressen und man alle diese Unannehm¬
lichkeiten überwindet, so glaube ich, daß man
auch ohne Schönheitspflege seine Pflichten als
Hausfrau im Urwald voll und ganz erfüllt
hat —

Wünschen der Interessenten gegangen, so HRtv
die Wertzuwachssteuerbei dem Projekt, das in
der Inflationszeit gekauft worden sei. noch
weniger gebracht. — . , _ _Bei den Beratungen über die «teuer«
senkungen  wurden zunächstdie Kan alt«
sations gebühren  von 46 auf 42 Pf . her«
abgesetzt. Die Hundesteuer  bleibt auf dem
alten Satz bestehen; trotzdemSt .-M v. Thünen
bemängelt, daß die Außengehofte die gleichen
Hundesteuern zahlen sollen.

Zu den übrigen Steuersenkungen lagen fol¬
gende Anträge von der Stadtkassenkommi,ston

1. 300 Prozent Zuschlag zur staatliche»
Grundsteuer,  100 Prozent Zuschlag
zur staatlichen Gebäudesteuer  zu be¬
schließen, aber nur 270 bzw. 90 Prozent
zu heben im Hinblick auf die Rvalsteuer«
senkung der Reichsnotverordnung.

2. Die Grunderwerbsteuer  von Fall
zu Fall bei Grunderwerb für Kleinbauten
zu erlasten im Benehmen mit der Bau«
kommission.

3. 300 Prozent Gewerbesteuer  zuschlag
zu beschließen, aber nur 240 Prozent Mi
heben. ^

4. Von den 50 Prozent Zuschlag zur Steuer
vom bebauten Grundbesitz (Haus-
zinssteuer) 10 Prozent auf Antrag an de«
Hausbesitzer zurückzuzahlen, sobald Aus¬
besterungen an dein Haufe vorgenommen
werden. — Der Ausfall sollte bei der
Grund- und Gebäudesteuer2800 RM ., bet
der Gewerbesteuer4000 und bei der Haus¬
zinssteuer 2600 RM . betragen.

- Bürgermeister Dr. Müller schlägt vor, dl«
alten Sätze zu heben, da in Oldenburg im Ver¬
gleich zu anderen Ländern die Steuersätze ver¬
hältnismäßig niedrig seien.

St .-M. Rogge wundert sich, daß gerade di«
Stadtkastenkommission, die doch am meisten an
einem ausgeglichenenEtat interessiert lein sollte,
an eine Steuersenkung herangeht. . . . .

Nach einer sehr langen Aussprachebeantragt
St .-M Folkerts,  die beantragten Senkun¬
gen zunächst zu beschließen. Der Antrag wird
anaenommen. Bis auf die Hauszlnssteuer«
senkung von 10 Prozent, die abgelshnt wird,
werden die Steuern nach den Anträgen der
Kommission beschlossen.

Anschließendfand noch eine vertrauliche
Sitzung statt.

Nordwestdeutsche
Rundschau.

Bockhorn. Oldenburger Schützen¬
bund.  In Bockhorn fand in Hornbüstels Hotel
eine Sitzung des Bundesvorstandes, der BuNdes»
schießkommission und des Vorstandes des Bock¬
horner Schützenvereinsstatt. Am 14. Mar fin¬
det in Bockhorn das Wanderwettschießenstatt.
Ueber die Ausgestaltung des Schießens wurden
dem Vockhorner Verein Anweisungen entspre¬
chend der Bundessatzungen erteilt . Der Bock-
Horner Schützenvereinwird alle Mühe aufwen¬
den, um das Wanderwettschießen würdig z»
gestalten. Die Abnahme der SHeibenstända
erfolgte durch die Bundesschießkommission. Als
weiterer Punkt wurde vom Bundesvorstand und
der SchießkommWon über das Kleinkaliber¬
schießen in Oldenburg verhandelt. Mit aller
Energie soll nun das K.-K.-Schießen gefördert
werden. Die Richtlinien für das K.-K.-Schießen
und K.-K-Mannschaftswettschieß«n wurden aus¬
gearbeitet und werden der außerordentlichen
Delegiertenversammlung zur Bestätigung unter¬
breitet. Mit Befriedigung konnte der Bundes¬
schützenmeister berichten, daß zum größten Teil
die Vereine mit dem Herrichten von K.-K-
Schießständen begonnen haben. Durch da»
K.-K.-Schießen wird nun auch im Oldenburg«»
Bund das deutsche Schützenwesen weitere Stär¬
kung erfahren, zumal das K.-K.-Schießen ein
billiger Sport ist und eine gute Vorschulung
für das Eroßkaliber. schießen mit Feuerwaffen,
bietet. Nach den Richtlinien des Deutschen
Schützenbundesfür das K.-K.-Schießen ist vom
nordwestdeutschen Bezirk der Oldenburger Bund
als Kreis mit folgenden Gauen eingeteilt»
1. Gau Oldenburg, 2. Delmenhorst, 3. Weste«
siede. 4. Wilhelmshaven. 5. Brake und 6. VareL
Die einzelnen Gauleiter sollen von der Delegier«
tenversammlung gewählt werden. Nach Erledi«
gung der Tagesordnung wurde dem Bockhorne«
Schützenvereinfür das Wanderwettschießenvom
Präsidenten das Vundesbcmner feierlichstübe«
reicht.

Ruhwarden. Grundstückwechsel.  Der
„Ruhwarder Hof" des Herrn Fritz Ripking
wurde mit Antritt zum 15 Mai an den Kauft
mann Gustav Schulz in Bremen verkauft.

Edewechterdamm. Oeffentliche Ver¬
sammlung.  Die SPD . veranstaltet am
Mittwoch im Saale von Duhme eine öffentlich«
Versammlung , in der St .-M . Fritz Eraege»
(Oldenburg ) über die Bedeutung der Landtagg¬
wahlen spricht. Die gesamte Bevölkerung wird
gebeten, zu dieser Versammlung zu erscheinen.
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Kürlen - Vrozetz.

FadeWKMcke Umschau.
Bericht des jadestädtischenArbeitsamtes.
Die Arbeitsmarktlage hat im Bezirk des

Arbeitsamtes Wilhelmshaven-Rüstringen eme
weitere leichte Besserung erfahren. Trotzdem ist
die Zahl der Arbeitsuchenden und Unterstüt¬
zungsempfänger dem Vorjahr gegenüber noch
erheblich hoch. Es waren gemeldet in der Zeit
vom 1. April bis IS. April 6051 männliche und
755 weibliche Arbeitsuchende. Es entfallen auf
Wilhelmshaven-Rüstringen 3016 männliche und
620 weibliche Personen; Varel 1453 männliche
und 08 weibliche Personen; Jever 682 männ¬
liche und 37 weibliche Personen. Arbeitslosen-
.unterstiitzung bezogen 2628 mänliche und 473
weibliche Erwerbslose. Davon entfallen auf
Wilhelmshaven-Rüstringen 1482 männliche und
363 weibliche Personen; Varel 715 männliche
und 80 weibliche Personen; Jever 431 männ¬
liche und 80 weibliche Personen. Krisenunter¬
stützung bezogen 050 männliche und 67 weibliche
Personen. Davon entfallen auf Wilhelmshaven-
Rüstringen 540 männliche und 58 weiblichePer¬
sonen; Varel 273 männliche und 7 weibliche
Personen; Jever 137 männliche und 2 weibliche
Personen. An Vermittlungen wurden 86 ge¬
tätigt.

Diebstahl oder grober Unfug? In der Nacht
vom 13. bis 14. April wurde vor dem Hause
Roonstraße 138 von dem Bauzaun die Sturm¬
laterne samt Balken, an dem die Laterne be¬
festigt war. gestohlen. In der gleichen Nacht
wurde ein am Haufe Kaiserstraße 116 angebrach¬
tes Firmenschild eines Zahntechnikers zertrüm¬
mert. SachdienlicheAngaben erbittet die Kri¬
minalpolizei Wilhelmshaven.

Von der Strohe. An der Ecke Eöker- und
Viktoriastraße wollte gestern nachmittag ein mit
Eisenbahnschienen hochbeladenes Fuhrwerk
einem Auto ausweichen. Dabei geriet die wahr¬
scheinlich nicht genügend gestützte Ladung ins
Rutschenund stürzte herunter. Einige erschreckte
Passanten konnten sich in Sicherheit bringen. —
Gestern abend fuhr in der Börsenstraße vor der
„Neuen Burg" ein Motorradfahrer gegen ein
Gespann und erlitt dabei verschiedene Verletzun¬
gen, die ihn nötigten, sich in ärztliche Behand¬
lung zu begeben. — In der Mellumstrahe fuhr
ein Auto gegen ein Tor. das zertrümmert wurde.
An dem Auto zersprang die Windschutzscheibe.
Die umherfliegenden Splitter verletzten einen
Passanten.

Die Ausstellung „Der Mensch" verlängert.
Des großen Erfolges wegen wird die Aus¬
stellung „Der Mensch" bis einschließlichMitt¬
woch, den 22. April , verlängert . Üeber 8000
Personen haben bis jetzt die Ausstellung besich¬
tigt , am gestrigen Freitag waren es 2014 Be¬
sucher. Die nächstenärztlichen Führungen sind
wie folgt: Sonnabend 4 Uhr : Kreisarzt Medi¬
zinalrat Dr. Mangelsdorf : Sonntag 11 Ühr:
Dr. Sagan ; Montag 5 Uhr : Dr. Poeschmann.
Am Dienstag, 8 Uhr abends, ist ein Lichtbilder¬
vortrag von Dr. Andreas über Krebskrankheiten
der Frauen.

(Eigenbericht aus Düsseldorf .)
Wie der Fall Schulte zur Behandlung

kommt, wirb teilweise die Öffentlichkeit aus¬
geschlossen. Gertrud Schulte, eine Hausange¬
stellte, lernte den Angeklagten im August 1020
an einem Sonntag kennen. Beide gingen
zusammenüber die Felder und an den Rhenr-
damm bei Oberkassel, sie legten sich ins Gras.
Kürten wurde zärtlich - zudringlicher aber,
als das Mädchen abwehrte —. Hier tut nun
die Zeugin einen klassischenAusspruch: „er
kleidete mich aus, aber ich dachte, es sei scherz¬
weise. weil er doch vorher so anständig war".
Gertrud Schulte sagt nun weiter, daß sie zu
schreien gedroht habe, als sie sah. daß die S ^che
ernst wurde, worauf Kürten erklärt haben soll:
„Hier hört dich doch niemand". Die Zeugin er-
innerl sich an ihre weitere Antwort : „Dann
will ich lieber sterben" und an Kürtens an¬
schließendeErwiderung : „So stirb !" Darauf
habe dann Kürten mit einem Messer auf sie
eingestochen.

Ob sich das alles wirklich so abgespielt har
oder ob hier nicht viel Fantasie in den Quell
der Wahrheit floß, ist nicht geklärt. Kürten,
der sich alles ganz ruhig und scheinbar uninter¬
essiert, gewissermaßen weit weg von sich, mit
angehöri hat, äußert sich selbst zu der Dar¬
stellung der Zeugin überhaupt nicht, läßt aber
durch seinen Verteidiger Mitteilen, daß von
Sterben bei dem Gespräch nicht die Rede ge¬
wesen sei. Der nächste Zeuge zum Fall Schulte
ist der Arzt, der die Zeugin nach dem Kürren-
Atlentai behandelte. Er sagt aus, daß Fräu¬
lein Schulte durch zahlreiche Stiche schwer ver-

Von der Freiwilligen Feuerwehr Wilhelms¬
haven. Uns wird berichtet: Gestern fand die
Jahreshauptversammlung der Wehr statt. Nach
Entgegennahme des Jahresberichtes erklärte
sich die Versammlung damit einverstanden, daß
ein Zugführerposten abgebwut wird. Das
Kommando, bestehend aus dem Feuerwehr¬
hauptmann Fröhlich, dem stellvertretenden
Hauptmann Bleschke und dem Feldwebel Wink¬
ler, wurde einstimmig wiedergewählt. Es
wurde beschlossen. Anfang Mai einen Familien¬
abend abzuhalten. Üeber die auf Betreiben
der Wehr nunmehr von den städtischen Körper¬
schaften endlich zugesagteAusstattung der Wehr
mit modernen Löschgeräten und über die da¬
mit verbundenen organisatorischen Aenderun-
gen innerhalb der Wehr wurde ausführlich
verhandelt. Die von dem Kommando vorge¬
schlagenen Maßnahmen wurden schließlichvon
der Versammlung genehmigt Es wurde allge¬
niein dem WunscheAusdruck gegeben, daß die
Bürgerschaft Wilhelmshavens dem freiwilligen
Feuerlöschwesen mehr Interesse entgsgenbrin-
gen möge.

Zentrumsversammlung. Am Mittwoch, dem,
22. April , sprechen im „Kolpinghaus" die
Reichstagsabgeordneten Erstng und Wegmann. I

letzt worden sei und daß sie mehrere Tage in
Lebensgefahr geschwebt habe.

Anschließend kommt es zur Vernehmung der
Zeugen in der Mordsache Jda Reuter. Wie die
Angehörigen der Toten den Saal betreten, bit¬
tet Kürten, auf deren Vernehmung, oder doch
wenigstens auf die Vernehmung der Mutter
Jda Reuters zu verzichten, um jede unnötige
Härte zu vermeiden: offenbar befänden sich die
Angehörigen noch sehr unter dem Eindruck »er
Geschehnisse: sie müßten geschont werden. Echtes
Gefühl? Theater? Niemand wird Kürten
ganz durchschauen. Ist doch auch von rätselhafter
Menschlichkeitder Umstand, daß der Mörder
während der Vernehmung der Hausangestellten
Schulte dieser aus Mitleid die Belohnung für
die Aufklärung des Mordes an der Prostituier¬
ten Groß zuschanzen wollte und sich, nachdem er
ihr in einem zugesteckten Briefchen eine Anzeige
gegen ihn empfohlen hatte, zunächst auch für
diese Tat verantwortlich erklärte, obgleich ein
Kreuzverhör darüber sofort ergab, daß er der
Täter nicht sein konnte.

Ein Licht der Komik wirft schließlich in das
grausige Dunkel des Prozesses die Angst des
als Zeugen vernommenen Waffenhändlers, der
dem Verbrecherdas Stilett verkaufte, durch das
so viel Furchtbares geschah: die Angst vor der
Veröffentlichung seines Namens in der Presse
nämlich. Um den Ruf seines bestrenommicrten
Hauses zu wahren, versicherter mit Eifer : „Es
war selbstverständlich nur billigste Ware von
1,50 bis 1,70 RM. . . .!"

Das Thema lautet „Erfolgreiche Reichspolitik
trotz Flucht der sogenannten nationalen Oppo¬
sition". Wir verweisen auf die entsprechende
Anzeige.

Fahrraddiebstahl. Gestohlen wurde am 13.
April, in der Zeit von 7 bis 8 Uhr nachmittags,
vor dem Hause Grenzstraße8 ein Damenfahrrad,
Marke „Bergkönig", Nr. 213 235.

Vom Wochenmarkt. Bei dem Regenwetter
war der Verkehr auf dem Bismarckplatzheute
nur mäßig. Was die Preise anlangt , so sind be¬
merkenswerte Aenderungen gegen die Vorwoche
nicht eingetreten. Die hauptsächlichstenPreise
stellten sich wie folgt: Steckrüben 5 Pf ., Rot¬
kohl 15 Pf ., Weißkohl 10 Pf ., Wirsingkohl 15
Pfennig, Rosenkohl25 Pf ., Rote Rüben 15 Pf .,
Blumenkohl das Stück 60 bis 80 Pf ., Kartoffeln
zehn Pfund 50 Pf ., Kopfsalat 30 bis 45 Pf . per
Kops. Schweinefleisch 70 bis 00 Pf ., Rindfleisch
0,00 bis 1,20 RM ., Hammelfleisch 0,80 bis
1,00 RM ., Kalbfleisch 0,00 bis 1,20 RM.

Butterprüfung in Neuende. Die erste dies¬
jährige Butterprüfung der Kammer wird am
21. April in der Molkerei Neuende in Rüstrin-
gen abgehalten. Für den nächsten Tage ist
eine Besichtigungder- Molkerei für die Inter¬
essenten, die aus dem ganzen Lande dorthin

geladen sind, vorgesehen, und am Mittwoch
nachmittag schließ: sich daran die übliche Ver¬
sammlung im großen Sitzungssaale des neuen
Rüstringer Rathauses. Sie wird diesmal euren
erwas festlichenCharakter haben.

Schiilerabschiedsfeier der Wilhelmshavener
Berufsschule. Auf die heute abend im „Park-
Haus" (nicht„Kolpinghaus", wie gestern rn der
Anzeige stand) stattfindende Schülerabschieds-
feier sei nochmalshingewiesen.

Impftermine . Auf die heutige Bekannt¬
machungdes Wilhelmshavener Magistrats wird
hierdurch hingewiesen.

DeutscherMetallarbeiter -Verband. Wie uns
aus dem Büro des DeutschenMetallarbeiter-
Verbandes mitgeteilt wird, findet heute abend
7 Uhr im Gewerkschaftshausdie Vertreterver¬
sammlung statt. Neben dem Kassenberichtund
den geschäftlichen Mitteilungen wird ein Vor¬
trag gehalten werden und wird restloses Er¬
scheinen erwartet.

Als Arzt zugelassen. Uns wird mitgeteilt:
Der Sohn des in Wilhelmshaven-Rüstringen
verstorbenen Lehrers Heinrich Ballöer, Johan¬
nes Ballser aus Hengsterholz, erlangte dre Zu¬
lassung als Arzt; er wird als wissenschaftlicher
Hilfsarbeiter weiterbeschäftigt.

Vriettatten
Silberne Hochzeit. Das Fest der Silberhoch¬

zeit begehen am Dienstag , dem 21. April, die
Eheleute R. Fischer  und Frau , Oldenburger
Straße 21. _

JadettüdNWe
Varietmraeleaenbetten.

Distrikt Schaar. Heute abend 8 Uhr findet im
„Grünen Hof" in Schaar eine Distriktsver¬
sammlung statt. Die Tagesordnung lautet:
1. Vortrag des Reichstagsabgeordneten Hün«
lich, 2. Parteiangelegenheiten , 3. Ver¬
schiedenes. Freunde der Partei können ein¬
geführt werden.

Distrikt Neuengroden. Heute abend 8 Uhr findet
bei Sandmeyer in der „Nordseestation",
Fortifikationsstraße, eine Distriktsversamm¬
lung statt. Vortrag des Genossen Emil
Kraft über „Zwecke und Ziele der Deutschen
SozialdemokratischenPartei ". Parteigenossen

und Gäste sind herzlich willkommen.

GewerNMattttmer
VkkiVNMdMUÄUlLKvkk.

Deutscher Metallarbeiter - Verband.
Heute abend 7 Uhr Vertreter-
Versammlung im Gewerkschafts-
Haus. — Metallarbeiter -Jugend:
Sonntag morgen 7 Uhr Fußwan¬

derung nach Fischhansen. Treffpunkt Ee-
werkschaftshaus.

Für die Schriftleitung verantwortlich Josef
KI iche.  Rüstringen — Druck und Verlag:

Paul Hug  L Co  Rüstringen

iQl » OIÄSUVlII ' A HL.

Einladung
zur Teilnahme an der

Svftvrvnnftalinns
zur Feier des

LZsährigcn Bestehens der Bauoenossenschaft
für Guttemplerlogenhöufer

am Sonntag , dem 19. April 1931,
im Georgshaus , Eeorgstr . 36.

Anfang 16 Uhr . Eintritt frei.
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Ltaatliebsr Lotteris -Liouskmer

kHeaiKA » Säer
OldvuNurg l. v.
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gilt iiiiü billig!
Herrsvsoblsv 3.20, Harnsnsoblsv 2.30.

LÄMepsntiii ' „ Krems " ^

Alm » er Zl .' IkWbtt M.
Vktlva.

Kasse . 5809.85 RM.
Bankguthaben . . . . . . 214199 .43 ,
Ausstehende Kredite . 7074857 ,
Darlehen . 128055.96 ,
Hypotheken . 53960.00 .
Beteiligung . 2000.00 ,
Geschäftshaus . 7926 63 ,
Sonst . Immobil . . 13491.94 ,
Inventar . 5646.60 ,
Sonstige Bermögens -Werte . . 846.70 ,

502686.68 RM.

Nnsslr».
Anteile : a) verbl . Mitglieder . 16216.00 RM.

b) ausscheid. Mitgl . . 1062 00 .
Reserven . 21000.00 ,
Schulden bei Banken . . . . 1087 .22 ,
Einlagen aus Scheckkonto. . . 126489 56 ,
Einlagen auf lsd. Rechnungen . 78890 33 .
Spareinlagen . 24470143 ,
Aufw.-Hypoth . a. sonst.Jmmob . 3747.75 ,
Diverse Fonds . 8430.00 ,
Vorerhoben ! Zinsen usw. . . 2110.00 ,
Versicherungs -Konto . . . . 705 .32 ,
Ueberschuß . . . 3247 07 ,

50S68668RM

Mitgliederbewegung.
1. Januar 1930: >872, Zugang 33, Abgänge:

a) durch Versetzung 8, Dienstentlassung usw. 20,
Tod 12, Kündigung 24, Ausschluß 14, Stand am
31. Dezember 1930. 1827.

Gesamthaftsumme 182700 RM.
Sl-eavuogov Deamtenvarrt

e. S . m. b. H.
Der Vorstand.

Rordman». Klees. Funke.

Telefon 4966
Aleranderstraßs 19
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Sonnabend , 18. April,
7.45 bis l0.30 Uhr: v
29 „Der Wildschütz".

Sonntag , 19. April,
4.15 bis 6.30 Uhr:
„Freie Bahn dem Tüch¬
tigen".

7.30 biS 10.15 Uhr:
„Der Vogelhändler".

Montag , 20. April,
7.45 bis geg. 9.30 Uhr:
8. Anrecht-Konzert.

Dienstag , 21. April,
4 biS 6.15 Uhr: Ge¬
schloffene Vorstellung
für die Erwerbslosen.
„Die Verschwörung des
Fiesko zu Genua ".

7.45 bis 9.30 Uhr:
4 30 „Das Schutzengel-
sptel".

Mittwoch, 22. April,
3.30 bis 5.45 Uhr : Aus-
Wärtigen -Vorst. Nr . 29
„Die Verschwörung des
Fiesko zu Genua ".

7.45 bis 10.15 Uhr:
0 „Fidelio " .

Donnerstag , 23. April,
7.45 bis 9.15 Uhr : ü 30
Uraufführung ! „Der
Vagabund und das
Mädchen".

Freitag , 24. April,
7.45 bis 10.30 Uhr : 6
29 „Der Wildschütz".

Sonnabend , 25. April,
7.45 bis 10.15 Uhr : O
30 „Fidelio ".

Sonntag , 26. April,
3.30 bis 5.45 Uhr:
„Freie Bahn dem Tüch¬
tigen ".

7.30 bis 10.30 Uhr:
„Das Spielzeug Ihrer
Majestät ".
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MitgliMmWiiilM
Tagesordnung:

Wahl von Delegierten zum Bezirks- und Reichs
Parteitag.

Landtagswahlen.
Verschiedenes.
Mitgliedsbuch legitimiert.

Der Borstand.Der Borstand.



1

Die Märtyrer von VorfeL
' Brief aus London.

Ein echtes Eespensterschiff , angefüllt mit
düsteren Erinnerungen , hat vor einiger Zeit den
bedeutendsten Häfen der Welt seinen Besuch
abgestattet . Vor hundertfünfzig Jahren fuhr
dieses Schiff nach Indien . Das damals statt
liche Fahrzeug trug den Namen „Sucres " , und
wurde nach einigen Jahren seines Seedienstes
dazu benutzt , Gefangene von England nach
Australien zu transportieren Dieses Schiff ist
für jeden organisierten Arbeiter auf der gan¬
zen Welt von Interesse , denn es beherbergte
vor etwa hundert Jahren sechs arme englische
Landarbeiter , die alle Qualen ungerechter Haft
erdulden mußten . Der amerikanische Sozial¬
demokrat Killips erzählt die Geschichte des
Schiffes und seiner traurigen Last in folgenden
Worten:

„Ich stand in jener Zelle , in der man die
sechs Mann eingesperrt hatte — ihr Raum¬
inhalt beträgt nur vier Fuß im Quadrat —
in ihr hielten sich die Vorkämpfer der Gewerk¬
schaftsbewegung drei Monate lang während
ihres Transportes nach der australischen Ver-
Lrecherkolonie auf.

Jeder von ihnen war mit dem groben
Stempel des Verbrechens — dem Pfeil —
auf beiden Handflächen gekennzeichnet.
Die Pfeile hatte man ihnen mit glühen¬

den Eisen eingebrannt.

An Bord dieser schwimmenden Hölle und nach
der Ankunft im australischen Gefängnis wurden
die Männer oft entkleidet und nackend durch¬
gepeitscht . Darauf erfolgte eine Abreibung mit
Salzlauge , eine entsetzliche Behandlung , von
der man annehmen sollte , daß sie nur den ab¬
gefeimtesten Verbrechern gegenüber angewandt
würde.

Hatten diese Leute Mordtaten auf dem Ge¬
wissen ? Hatten sie versucht , die Regierung zu
stürzen ? Nein . Nichts von alledem . Ich , der ich
in ihrer Zelle stand und dem Glucksen der Wel¬
len lauschte , hatte mich nämlich desselben Ver¬
brechens schuldig gemacht : Mitglied der Gewerk¬
schaft zu sein . Die Geschichte der sechs Männer
von Dorset ist die Geschichte von sechs Märty¬
rern der Arbeiterbewegung . Die Brüder George
und James Loveleß und vier Kameraden führ¬
ten das Leben armer englischer Landarbeiter.
Die Lebensmittelpreise waren hoch und die
Löhne niedrig.

Ein Teil dieses elenden Lohnes wurde
ihnen zudem noch in Roggen ausbezahlt,
der von einer so zweifelhaften Qualität
war , daß er kaum als Hiihnersutter Ver¬

wendung finden konnte.
Nur einmal in der Woche konnte sich der eine
oder andere den Luxus erlauben , Weizenbrot
zu essen, während ihnen Fleisch fast ein un¬
bekannter Begriff war.

Die Mitteilung , daß die Löhne noch weiter
gesenkt werden sollten , wurde zum Anlaß , daß
Loveleß und seine Freunde sich dazu entschlos¬
sen, emen ^ erem für Landarbeiter zu gründen
miff dtzm .jZiel , ihre Lage zu verbessern . Die

NMMrT ' d'kd offenbar schon immer zur „ not-
leidenden " Menschheit zählten , erfüllte pani¬
scher Schrecken. Sie riefen die Obrigkeit um
Hilfe an . Die sechs Männer von Dorset wurden
festgenommen und mutzten einen langen Win¬
ter im Gefängnis verbringen , bis man sie end¬
lich vor den Richtern führte . Die Jury bestand
aus Gutsbesitzern und anderen Herrschaften,
deren Existenz von den Entscheidungen der
hohen Obrigkeit abhing.

Man bezichtigte die sechs Arbeiter einem
alten Paragraphen zufolge der Meuterei.

Auf Meuterei unter englischen Seeleuten und
Soldaten stand strenge Strafe . Keiner der sechs
Arbeiter war jemals Seemann oder Marine¬
soldat gewesen . Doch dieser Umstand interessierte
weder den Ankläger noch den Richter . Man
„überführte " die Verbrecher der Uebertretung
dieses Paragraphen und verurteilte sie zu sie¬
ben Jahren Gefängnis . Nach der Urteilsver¬
kündung brachte George Loveleß folgende Worte
Zu seiner Verteidigung hervor : „Wir haben
nicht den Ruf irgend eines Mannes gekränkt,
auch nicht seine ökonomische Stellung.

Wir haben uns nur vereinigt , um uns selbst
zu schützen und zu verteidigen ; auch möchten
wir unsere Frauen und Kinder vor weiterer
Auspowerung und vor den Qualen des

Hungers schützen.
Wir fordern Alle und Jeden auf , uns zu be¬
weisen , daß wir allgemeines oder spezielles
Recht gekränkt haben ." — Armer Loveleß!
Seine Worte prallten an den Wächtern und
Hütern des Gesetzes von 1834 ab . Der Richter
hatte sein Urteil verkündet , und niemand sah
sich veranlaßt , seine Zeit damit zu vertrödeln,
irgendwelche Beweise oder Gegenbeweise zu er¬
bringen . Das heute noch existierende Protokoll
des Richters Williams beweist zur Genüge
seine Auffassung von einem Hüter der Gesetze
und einem Beschützer der sogenannt - n Gesell¬
schaft: „Nicht wegen eines Vergehens ihrerseits,
welches ich ihnen beweisen könnte , auch nicht
wegen eines Vergehens , das sie vielleicht be¬
absichtigten , ist es meine Pflicht , sie zu sieben
Jahren Gefängnis zu verurteilen , sondern als
Beispiel und als Warnung für andere ." Die
Deportation nach der australischen Strafkolonie
war nicht aufzuyalten.

An Bord der „Sucres " befanden sich zwei¬
hundertvierzig „Verbrecher " , — unter ihnen

George Loveleß und seine Kameraden.
Gewiß befanden sich unter den anderen „Gästen"
Diebe und Mörder : andere wieder hatten nur
geringere Vergehen auf dem Gewissen , so z. L.
me Tötung eines Kaninchens auf dem Grund¬
besitz eines reichen Mannes und ähnliche Lap¬
palien . Eine Frau Elisabeth Statt , die ihre
kleine Tochter ' i sich hatte , war ursprünglich
wegen Fälschung von Quittungen , . die einen
lächerlichen Gesamtbetrag ausmachten , zum
Tode verurteilt worden . In einer großmütigen
Aitleidsanwandlung hatte jedoch der Richter
diese Todesstrafe in lebenslängliche Deportation
ümgewandelt.

Ein sechzehnjähriges Mädchen hatte drei
Baumwollkleider und fünf Taschentücher
entwendet und wurde dafür mit sieben

Jahren Gefängnis bestraft.

Die Qualen , welche die Verbrecher während
dieser Reise ausstehen mußten , hatten die Wir¬
kung , daß die Hälfte zusammenbrach und schließ¬
lich ihr kühles Grab im Weltmeer fand , bevor
die „Sucres " in Tasmanien vor Anker ging
Mehrmals täglich Prügel und andere Brutali¬
täten , wie sie sich nur das menschliche Gehirn
auszuklügeln vermag , hielten die unglücklichen
Opfer in Schach. Die Wächter wurden als Teu¬
fet in Menschengestalt bezeichnet . Ein jeder
unter ihnen war Meister der Tortur . Nach den
Aufzeichnungen , die heute noch vorliegen , war
es für die Besatzung ein Hauptvergnügen,
wenn ihnen die Order zum Durchpeitschen der
Männer erteilt wurde,

während die Durchpeitschung der Frauen
als eine Gunst galt , um die man konkur¬
rierte . Alle Teufel des Sadismus waren aus

diesem Schiff losgelassen.
Ferner steht in den Aufzeichnungen: „Der Ka¬
pitän und die Offiziere an Bord genossen die
Vergünstigung, freie Waht unter den Frauen
und jungen Mädchen zu halten. Hatten sie ge¬
wählt, so stand den Seeleuten und Soldaten
das Recht zu, sich unter den übrigen weiblichen
Gefangenen eine „Freundin " zu suchen."

Während nun Loveleß und seine Kamera¬

den in Australien weiter geplagt wurden,
bereiteten sich in England große Dinge vor.

Die Verurteilung der sechs Agitatoren hatte
unter der Arbeiterschaft große Empörung er¬
weckt. Im ganzen Land fanden Volksversamm¬
lungen statt . Die Demonstranten verlangten
die augenblickliche Freilassung der Gefangenen.
Fllnfzigtausend Arbeiter passierten geschlossen
das Parlamentsgebäude , und eine Adresse , von
zweihundertsechsundzwanzigtausend unterschrie¬
ben , wurde dem Premierminister Lord Mel¬
bourne überreicht.

Schließlich sah sich die Regierung veranlaßt,
die sechs Arbeiter zu begnadigen und ihnen
freie Heimreise nach England zu bewilligen.

Als Helden begrüßt und gefeiert , kehrten sie zu¬
rück. Aber nur einer blieb in England wohnen
Die anderen wandelten nach Kanada aus.
James Brinn , der älteste Ueberlebende , starb,
neunzig Jahre alt , im Jahre 1902.

Im Jahre 1912 enthüllte der gegenwärtige
Außenminister Arthur Henderson einen Gedenk¬
stein für die Märtyrer von Dorset vor der klei¬
nen Kirche in Tolpuddle . . .

Ml . Henniger.

eilerLMr.
Käthe Kern : „Frauen , entscheidet euch!"

(16 Seiten , Preis 20 Pf .) Käthe Kern schrieb
dieses Heftchen von 16 Seiten Umfang als
Kampfruf gegen die falschen Lockungen der
Nazis . Wer aufmerksam liest , was diese Herr¬
schaften in ihrem so gepriesenen „Dritten Reich"

speziell den Frauen für fragwürdige lieber-
raschungen zugedacht haben , der muß mehr als
verwundert sein, daß es auch nur eine einzige
Frau gibt , die solchen „Verlockungen " in die
Arme sinkt. Bestimmt wird jede Leserin dieser
Broschüre aber wissen , wie sie sich in Wirklich¬
keit zu entscheiden hat . Es sollte also nach
Kräften dafür gesorgt werden , daß das Heft in
die Hände aller unwissenden Frauen kommt.
Aus dem reichen und sorgsam zusammengestell¬
ten Material wird jede Leserin zu erkennen
vermögen , wie es in Wirklichkeit aus der gegne¬
rischen Seite aussieht.

„Marxistisches Abc " (zusammengestellt und
erläutert von Arthur Crispien , M . d. R . 16
Seiten , Preis 20 Pr .) . Der Verfasser verstand
es meisterlich , in knappester Form (das Heftchen
hat nur 16 Seiten Umfang ) das Wesentlichste
für den heutigen Menschen und den gegenwär¬
tigen politischen Kampf zu sagen . Wer dis
knappen Auszüge aus den M -arxschen Lehren
und die treffsicheren Erläuterungen zu lesen ver¬
steht , der wird in erster Linie erkennen , daß es
heißt : auf dem Posten auszuharren ! Gegen die
Hohlheiten nationalsozialistischer .Lehren " dürfte
diese neue Broschüre eine besonders wertvolle
Waffe sein , denn sie zeigt Wort für Wort auff
daß der Kampf der Sozialdemokratie fest unter¬
mauert ist von den Grundsätzen einer natür¬
lichen Gesetzmäßigkeit , gestützt von einer un¬
antastbaren Wissenschaft , die nicht zu durch¬
löchern ist, am wenigsten von den Phrasen , hin¬
ter denen unsere Gegner sich verschanzen müssen,
weil es ihr ganzes klägliches Abc ist. Die Auf¬
lage der vorliegenden Broschüre kann daher gar
nicht hoch genug werden.

Ein Mitglied der Leipziger Oberprüsstelle für Schund» und Schmutz¬
schriften, der bekannte Schriftsteller Franz Adam Beyerlein , gewinnt
hier feinem ernsten Amt heitere Seiten ab. D. Red/

Die große Sitzung ist anberaumt . Endlich soll die Oberprüfstelle für
Schund- und Schmutzschriftenüber die Serie „Dick Ellis , der Hort der
Unschuld" entscheiden. Dick Ellis , der Meisterdetektiv, ist der Lieblings¬
held der Heranwachsenden deutschen Jugend ; allwöchentlich gibt sie
schätzungsweisezwölf- bis fünfzehntausend Mark Taschengeld für seine
Abenteuer aus . Die bislang erschienenen2413 Bändchen befinden sich
auf dem Tisch des Hause«. Scheu streichen die zarten Bibliothekarinnen
der Deutschen Bücherei in der Frühstückspause an dem Bücherhaufen
vorüber . Die mutigsten von ihnen blättern die bunten Titelseiten auf:
„Die Unterwelt von Chicago", „Der Vampyr von Antigua ", „Der
Mädchenhändler von Algier" , „Das Geheimnis des Funkturms ". Be¬
klommenLegen sie die Bändchen wieder aus den feinen Finger «.

Die Sitzung wird eröffnet. Die sieben Richter sind bleich und er¬
schöpft. Sie haben die 2413 Moritaten , Geheimnisse und Rätsel noch
nicht völlig verdaut. Arkansas-River und Ämazonenstrom fließen in
ihrem Gedächtnis durcheinander, und „ Die Mumie von Alexandrien"
vermischt sich unwill¬
kürlich mit dem „ Glä- V ^
fernen Buddha ". Der
Anwalt des beklagten
Verlages ist voller Zu¬
versicht und ganz ruhig.
Außer den 2413 Bänd¬
chen Dick Ellis hat er
noch zwei Stapel Gut¬
achten vor sich. Er
beherrscht das bunte
Bücherwesen vor sei¬
nem Platz durchaus;
ihn erschreckenweder
„Die Lasterhöhle von
Aden" noch „Das
Blinkfeuer von Corn¬
wall" . Er thront ma¬
jestätisch wie ein Bild
von Stein , wie „Die
Pagode von Bangkok".

Der Vorsitzende
geht forsch in die Ver¬
handlung hinein . Er
greift eines der Bänd¬
chen nach dem andern
aus dem Wust heraus und wirst es wieder hin, während er spricht.
Aber er muß sich alsbald vom Anwalt sagen lassen, daß Dick Ellis nicht
im „Silbernen Flugzeug", sondern im „Doppeldecker von Alaska" das
Problem der Fernlenkung gelöst hat und daß die von chinesischen Mädchen-
Händlern verfolgteFilmdiva nicht im „Film von FriSko", sondern während
einer Aufnahme im „Opiumkeller von Batavia " befreit wird. Auch„Das
Geheimnis des Funkturms " verwechselt der Herr Vorsitzende mit dem
„Tod im Fernsprecher" . Der Vorsitzendebekommt einen roten Kopf und
erklärt aufgeregt, das fei doch alles übereins, Jacke wie Weste, — Frisko
und Batavia , Flugzeug und Doppeldecker, Funkturm und Fernsprecher.

Der Anwalt bleibt ganz mild. Er gleicht in der Tat einer Pagode.
Er hat ein rundes, weißes, unbewegliches Gesicht und erregt sich nie.
,Mit Erlaubnis, " erwidert er, „ San Franziska liegt in Amerika und

atavia in Asien."

Der Anwalt ist voller Zuversicht.

>Aer7. Band -Elt Eatzmarke. GekLnsatS. Scwittery Sla « , .

„So meine ich es nicht, Herr Rechtsanwalt . Ich ziele auf das sich
ewig gleich bleibende Schema dieser Bändchen: unerklärliches Verbrechen,
gefahrvolle Aufklärung durch den Meisterdetektiv. Das ist dasselbe im
„Bankräuber von Brüssel" und in der „Unterwelt von Chicago" , im
„ElektrischenDiwan " und im „Rätsel der Bogenlampe", in der „Mühle am
Arkansas" und in der „ Farm am Amazonenstrom" ! Alles eins wie das
andere !"

„Und dennoch, Herr Vorsitzender, ist ein Unterschied zwischen Brüssel
und Chicago, zwischen Diwan und Bogenlampe, zwischen Arkansas und
Ämazonenstrom, zwischen einem AlkoholschmuggelndenFlugzeug und dem
ferngelenktenDoppeldeckervon Alaska. An der Hand des Meisterdetektiv"'
Ellis führen wir den
jugendlichenLesernicht
nur durch alle Gegen¬
den der Erde, sondern
auch durch alle Gebiete
desWissens ." Derpa-
godische Anwalt hat
sogar zuletzt die Stim¬
me erhoben und ei«
wenig Farbe angenom¬
men. Jetzt versinkter
wieder in seine bleiche
statuarischeRuhe.

Der Vorsitzende
aber entgegnet mit
einem kleinen lächeln¬
den Aufatmen : „ Nun,
gottlob! 2413 Bänd - ,
chen liegen vor. Da'
wird JhrMeisterdeteH
tiv wenigstens baltz
sämtliche Gebiete dech.
Erde und des Wissens)
durchwandert haben?" i

Der Anwalt lächelt
auch seinerseits, stei¬
nern , unerbittlich.
„Mein Herr Vorsitzen¬
der," antwortet er ver¬
bindlich, „es wird
JhremScharfblicknicht
entgangen sein, daß fast sämtlichevorliegenden Bändchen in ihren Titels
mit den ersten Buchstaben des Alphabetes beginnen. Arkansas, Alaska,'
Amazonenstrom, Brüssel, Chicago, — Elektrizität, Funkwesen, Flugzeug,
Film , Fernsprecher usw., usw. Ich darf Ihnen getrost die Arbeitsmethode
des Verlages enthüllen. So ist es : wir entnehmen unfern Stoff dem
Brockhaus, den jeweils erscheinenden Bänden des „Großen BrockhauS".
Ein neuer, siebenter Band ist erschienen, GaS bis Gz. Lassen Sie mich
Ihnen — nur ganz oberflächlich— aufzählen, welche ungeheure Stoff¬
fülle er uns bringt . Gas , Gasmaske , Giftgas , Gefängnis , Getreide,
Gewitter , Glas , Gold, dazu Genf, Genua, Griechenland, Guatemala,
Guayana , Guinea , —I"

„Goethe ist wohl nicht darunter , Herr Rechtsanwalt ?"
„O doch, Herr Vorsitzender. Der Band ist schon vorbereitet. Eist

herostratisch veranlagter Oberlehrer will das Goethe-Nationalmuseum in
die Luft sprengen, — unser Meisterdetektiv Dick Ellis verhindert das
Attentat ." Die Stimme des Anwalts hallt ehern ; die Augen und Wangen
der Pagode glühen. ,Herr Vorsitzender," fährt er fort, „ der Meister¬
detektiv Dick EMS wird unserer Jugend die ganze Summe , die ganze
Überfülle des Wissens vermittelst, die in jedem Bande Brockhaus 'steckt!
Er wird — !l" ^ ^ ^

Der Vorsitzendeunter¬
bricht ihn. „Der Brock¬
haus , — ja, ja," erwidert
er. „Über den Brockhaus
sind wir uns einig!" Er
rechnet: 2413 Bändchen
Dick Ellis liegen von 6
Bänden „Großem BroL>
Haus" vor. Das macht auf
den Band rund 400 Bänd¬
chen. Gas bis Gz sind die
Stichworte des 7. Bandes.
Wie weit noch, wie unend¬
lich weit bis Zzl Die her¬
anschwellende Flut der
Bändchen erstickt ihn. Und
er ringt verzweifelt die
Hände : „O Brockhausl"
„O Großer BrockhausUl"

L« Attentäter auf de« Eoethe-Nationalmusemm



AezirkMrtreter
gegen Gehalt sofort sür
Dauerstellung gesucht.
Offerten u. V. I . 2859
befördert Rudolf Masse,
Braun schweig.
Arbeitslosen Herren u.
Damen bietet sich so¬
fortiger hoher Verdienst
(leichte Tätigkeit ). Off.
unter H. B. an die Ex¬
pedition dieses Blatte s.

2 bis 3 ehrliche Leute
ges., Wochenverdienst
40—50 Mk. Angebote
unter B. 6021 an die
Expedition d. Bl.

Stellengesuche

Alleinst. Frau (34 I .)
mit 8j. Jungen sucht
Beschäftig., gl. w. Art.
Offerten unter V. 6100
an die Exped. d.  Bl.
Suche f. m. 18j. Sohn
Lehrstelle a. Schlachter.
Offerten unter V. 6018
an die Exped. d. Bl.
Suche f. m. ILj . Tocht.
Stelle im Haushalt,
Familienanschluß und
Taschengeld erw . Oss.
u . V. 6019 an die Exp.

Wl . Ml . Zimmer
sofort zu vermieten.

Gerichtsstraße Z.

Lumiet.

Ehepaar o. K. (W. der.)
sucht z. 1. od. 15. Mai
schöne 4r. Wohn , (am
liebst. Bezirk Heppens ).
Miete bis 50 Mk. Off.
unter V. 6092 an die
Expedition d. Bl.

Aelt. alleinst . Ehep. s.
kl. 3r. Wohn , in ruhig.
Hause. Off. u . V. 6095
an die Exped. d. Bl.

Dreir . Wohnung
von ält . Ehepaar o. K.
gesucht. Off. u . V. 6076
an die Exped. d. Bl.
Ei« leeres Z. od. 2 kl.

Räume v. alleinst . Frau
in W'haven zu m. ges.
Tausendmann -Kaserne,
Stube 174, ev. Adr . in
der Expedition abgeben.
gütig . Mann sucht sep.
leeres Zimmer . — Oss.
und. V. 6017 an die Ex¬
pedition dieses Blattes.
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Die vsmenLI2DWÄ soueokl die Lekisnken eis
suck eile Asricen. Tonnen so reckt in der kiesensus-
«skl vüklen und mit».eicktigkeit das passende finden. ^

vj ^ pi « ir ^ in ^ >sekerliei ^ >«lem
und eben deskslb kauft man vsmenkonkettion immer
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Lu verkaufen

Biisett (eiche geb.) 200,- 4
Chaiselongue In 54,- 4

Gebrüder Trüper,
Mellumstraße 18.

zu verkaufen. Jadeleh,
straße 3 (Sedan ).
Doppeltes Schlafzimmer
preiswert zu verkaufen,
Prinz -Heinrich-Str . 7,

3. Eta ge.
Guterh . Kinderwagen

zu verkaufen.
Hafenstraße 7, Part , r,
Wenig gebr. Nähmasch,
u. eine V,-Geige billig
zu verkaufen.
Neue St raß e 6, 2. Es,

Ein Küchenherd
(gut erh.) zu verkaufen,

Pompecki,
Dangastermoor Nr . 12,

billig zu verkaufen.
Goethestr. 7, Part , l,

2 Kleiderschr., I Komm.,
3 Bettst . m. Matr ., ein
Küchentisch. Stühle , ein
Koffer, 1 Küchenschrank
u . ein Tisch ganz billig
zu verk. Mellumstr . 23,
2. Etage links.
Drei 2tiir . Kleiderschr,

(105 om br .). 2 Nacht¬
tische, 2 Fenster (160 h.,
100 u . 115 br .). Lilien¬
burgstraße 24, 2. Et. l,
10 Woch. alte reinraff,
Blaue Wiener Kaninch,
zu verkaufen . Bohlen,
Eenossenschastsstr. 35.

Pslanzkartosseln
(frühe Mollen), 10 Psd,
50 Pf ., zu verkaufen.
Bismarckstr. 180, I. l,

Acht Weiße alte Kanin¬
chen zu verkaufen.
Mühlenstr . 11, 2 Tr . l,
Strickmaschine mit Ga,
rantie sür Arbeitsabn,
krankheitshalb , zu verk,

Kaakstraße 21, 3. Et,
Ledergamaschen 3,— ^ !,
Tonnengarn . m. Borts
und Wandkasseemühls
4,— Brotmaschine
sür 3 .oü zu verkaufen,

Akazien straße 18.

Singvögel kostenlos ab¬
zugeben (Sonntag von
9 bis 14 Uhr). Grcnz-
straße 20b, 2. Et . rechts.
Gut . Ackerland zu ver¬
pachten Fvrtistkations-
stratze, Nähe Neuengro,
den. Zu 'erfr . Gerichts¬
straße 23. 1. Et . links.
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I 4« illüMti- 1
Gr. abgeschl. 3- od. 4r.
Unter - od. I.-Et .-Wohn.
in Rüstr . geg. 5r . aus-
gebess. Werftw . zu tau¬
schen ges. Näh . in der
Expedition d. Bl.

Suche gr. 3r. Wohn . m.
Keller in Rüstr . I (M.
25—28 ^ ). Gebe sonn.
Werftwohn , in Tausch.

Mensen, Lindenstr . 4.

Gebr. Atlas u . Gesang¬
buch gegen gutsing . Ka-
narienhahn zu tauschen
gesucht. — Bohnsack,
Eisenbahnstraße 15.

Kachelöfen, eis. Oefen,
Herde, Waschkesselwer¬
den billig und gut um¬
gesetzt und repariert.
Fr . Freidank , Ofensetzer,

Tonndeichstraße 12.

SmimM
F . Winters,

Bremer Straße 19.

Vsrelibg
ist ein Vergnügen.

Meine Lotor - Lupus-
Dampkwaschmaschine
lD . R.-P .1 locht, wäscht
und spült ohne jegliche
Hilfe. Preis Mk. 29 50
auf Teilzahlung . Vor¬
führung unverbindlich.

lllsillisitkslills»

still lÄMmi
(keine Eintragsgebühr ),
stets Eing . v. Neuheit.
Zig. - Gesch. E. Ammen,

Friederikenstraße 36,
gegenüb. d. Arbeitsamt.

M !Ien Sie
etwas kaufen, dann
inserieren Sie im
„Volksblatt". Ein
kleines Inserat tut

seine Wirkung

bester stostsnlos
sein ? ortrüi im
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Schwindler.
Meiste Wahlmmhinattonen

vor Gericht.
Ein dreister Wahlschwindelder kommunisti¬

schen Presse fand vor dem Schöffengericht
Berlin - Mitte  durch Verurteilung eines
kommunistischen Verleumders zu drei Mona,
ten Gefängnis  seine gerichtlicheSühne.

Am 15. August ließ das in Königsberg er¬
scheinende kommunistische„Echo des Ostens"
eine wohlvorbereitete Wahlbombe »teigen. Da-
Kommunistenblatt behauptete, daß die Sozial¬
demokratie in Ostpreußen Rollkommandos auf¬
gestellt habe, die gegen den Stahlhelmtag vor¬
gegangen seien und deren Mitglieder Gefäng¬
nisstrafen erhalten hätten. Nachdem habe die
Sozialdemokratie, die Verurteilten >m Stich ge¬
lassen. Die sozialdemokratische„Königsderger
Volkszeitung" bezeichnet diese ganze Angelegen¬
heit als Schwindel. Daraus veröffenUichtedas
kommunistische„Echo des Ostens", indem es
seine Behauptungen wiederholte, ini Wortlaut
einen angeblichen Brief des preußischenLand¬
tagsabgeordneten Kuttner an eines der angeb¬
lichen Opfer, einen gewissenMaschinenbautech¬
niker Georg Doersam. Dieser Brief stellte in
seinem Inhalt eine blutige Verhöhnung des im
Gefängnis sitzenden Doersam dar; so enthielt
dieser Brief den Satz: „Was das Exerzieren
betrifft, so wird es gut sein, denn wenn Ihr
den ganzen Tag fitzt, so ist dies doch zur Bewe¬
gung und Verdauung gut. . . . Dann ist es doch
auch nicht unsere Schuld, daß Du im Gefängnis
bist. Warum läßt Du Dich mit den radikalen
Rowdys ein."

Dieser Brief an Doersam War von A bis Z
gefälscht. Der Abgeordnete Kuttner hat einen
derartigen Brief niemals geschrieben. Dies
wurde sofort in der sozialdemokratischen Presse
sestgestellt und zugleich die weitere Feststellung
getroffen, daß Doersam, ein vielfach vorbestraf¬
ter Mensch, überhaupt nicht wegen politischer
Vergehen, sondern wegen gemeiner Betrüge¬
reien im Königsberger Gefängnis gesessen hatte

Anstatt den Schwindel einzugestehen, bezich¬
tigte die Berliner „Rots Fahne" Sen „Vor¬
wärts" in den gröbsten Ausdrücken, Lügen¬
märchen zu verbreiten. Sie behauptete u. a.,
daß Doersam niemals vorbestraft sei, daß er
15 Jahre lang Mitglied der SPD . gewesen sei,
-daß er wegen rein politischer Dinge inhaftiert
gewesen sei und die „Vorwärts "-Reoaktion ver¬
klagen würde.

Doersam aber hat nie verklagt. Dagegen er¬
stattete Kuttner gegen Doersam Strafanzeige
wegen Urkundenfälschung und Verleumdung.
Dieser Prozeß kam am Donnerstag zur Ver¬
handlung vor dem Amtsgericht Berlin -Mitte.
Zn seinem Verlauf stellte sich heraus, saß der
Ehrenmann der „Roten Fahne", von 1916 an-
gesangen, zehnmal vorbestraft ist wegen Dieb¬
stahls, Rücksalldiebstahls, Betruges, Rückfall-
Letruges und, was besonders interessant ist,
dreimal wegen Urkundenfälschung. Weiter
stellte der Vorsitzende fest, daß Doersam damals,
Äs er den Brief von Kuttner erhalten haben
will, nicht wegen politischer Vergehen, sondern
wegen Rückfallbetruges und Rückfalldiebstahls
eine sechsmonatlicheGefängnisstrafe verbüßte.

Das Gericht verurteilte Doersam wegen
öffentlicher Beleidigung zu drei Monaten Ge¬
fängnis. Von der Anklage der Urkundenfäl¬
schung sprach es ihn frei, weil die von ihm ge¬
fälschte„Abschrift" keine Urkunde im strafrecht¬
lichen Sinn darstelle.

Die Urteilsbegründung ist für die kommu¬
nistischen Fälscher vernichtend. Es heißt darin:
,,Es ist einwandfrei festgestellt, daß der dem
Zeugen Kuttner zugeschobene Brief eine Fäl¬
schung ist zu agitatorischen Wahlzwecken, die sich
richten sollte gegen die SPD . und gegen den
Zeugen Kuttner . Was die Art der Beleidigung
anbetrifft, so steht jeder, der auch nur sie primi¬
tivsten Grundsätzevon Anstand und Ehre besitzt,
daß es sich hier um einen ganz infamen und ge¬
meinen Angriff auf die Ehre eines Volksver¬
treters handelt. Der Angeklagte Doersam und
seine Hintermänner haben nach dem Grundsatz
gehandelt: „Verleumde nur immer wacker, es
"leibt stets etwas hängen." Solche Taktik kann
nicht scharf genug gebrandmarkt werden. Es
mußte deshalb zur Sühne und zur Abschreckung
eine empfindliche Gefängnisstrafe verhängt
werden."

Wird die kommunistischePresse den Mut
auden, dies Urteil ihren Lesern mitzutetlen?

HadMSdtW-e MmMau.
DeutscheLichtspiele . MitdemFilm „Stürme

uberdem Montblanc"  versucht Regisseur
Mnk, dem wir eine Reihe von Vevgfiimenver¬
danken, den Gebirgsfilm ins Ueberüimensionale
U steigern. Er zeigt nicht den Berg in seiner
Ruhe allein, sondern die Eebirgswelt , wie sie
lebt, wie Stürme um die Felsen heulen, La¬
winen über die Eishänge talwärts oonnern, in
^ »schlachten stürzen und Gewitter die Gletscher
"Mzittern. Die entfesseltenGewalten überfallen
den Menschenals vernichtende Macht, drohen
chm mit Untergang. Aber der Mensch nimmt
den Kampf mit dem Giganten auf, wir sehen
ch.n siegen. Ausgerüstet mit den Werkzeugen
lewes Geistes, Flugzeug Radio und andere t. ch-
susche Erfindungen spieren in dem dramatischen
geschehen des Montblanc-Massivs eine bedeut-
mme Rolle, vollbringt er sein Werk. In dem
Maturgeschehen vergeht die Handlung — ihre
Hauptträger sind Leni Riefenstahl, Sepp Rist
and Ernst Udet — als etwas Belangloses. Auf-
jchhinen von heldenhafter Kühnheit und von
Mm vorstellbarer Naturnähe wechseln ab mit
Elchen von märchenhafter Schönheit und Bil-
dern von wallenden Wolkengebirgen. Die Aus¬
führung des Films ist im Detail meisterhaft,
, . der Gesamtheit wirkt er schier ersruckendob
llchcr Ueberfiille von Motiven unv Bilsern.
schlier Tonfilm ist ein Erlebnis für leden, der
M gesehen, und das man nie vergißt. — In

Beiprogramm läuft u. a. ein Fumstrei.sn,
"lr Len Bau einer Kaimauer in Hamburg

Aus yloenburg und Umgegend.
Schwerer Verkehrsunsall. Ein schwerer Ver¬

kehrsunfall ereignete sich gestern abend an der
Bremer Chaussee. Der städtischeKranführer
Martens aus Tweelbäke wurde aus dem Heim¬
wege von einem Motorrade angefahren und er¬
litt einen komplizierten Unterschenkelbruch. Er
mußte auf Anweisung von Dr. Brünjes mit
dem Krankenwagen in das Krankenhaus ge¬
schafft werden.

Weiher Frühling . Hier schneit es in den
frühesten Morgenstunden ununterbrochen. In
den Außenbezirkender Stadt war alles mit
einer weißen Decke überzogen, so daß man sich in
die Zeit des Winters zurückversetzt glaubte.
Hoffentlich hat der Schnee an den Bäumen und
Sträuchern keinen Schaden angerichtet.

Versuchtes Sitilichkeitsverbrechen? In der
Nacht vom 16. zum' 16. April, um etwa 2 Uhr,
wurde ein am Stau entlang, Richtung Eisen-
Lahnbrücke, gehendes junges Mädchen, von der
Kaiserstraße ab von einem unbekannten Mann
verfolgt, in Höhe der Güterstratze von diesem an¬
gegriffen, und, als es um Hilfe schrie, am Halse
gewürgt. Es gelang dem Mädchen, sich zu be¬
freien und zu entkommen. Der Unhold hat
offenbar ein Sittlichkeitsverbrechenbeabsichtigt.
Beschreibungdes Täters . Etwa 40 Jahre alt,
I,70 Meter groß, hatte tiefe Stimme und trug
dunklen Anzug, lange Hose und dunkle Schirm¬
mütze. Er war ohne Mantel , Schlips und
Kragen. Ferner war der Täter unrasiert und
roch stark nach Schnaps. SachdienlicheAngaben
werden von der Kriminalpolizei entgegen¬
genommen.

Platzmusik. Morgen Sonntag , mittags von
II .30 bis 12.30 Uhr, findet die Platzmusik, aus¬
geführt von dem Musikkorps des 3. (Oldenburg.)
Bataillons , 16. Jnf .-Reg., Leitung Obermusik¬
meister Jung , im Everstenholz statt. Musik¬
folge: 1. Nibelungen- Marsch von Sonntag;
2. Fantaste aus der Oper „Rienzi", von Wagner;
3. „Ungarische Rhapsodie Nr. 1̂ (An Hans
v. BLlow), von Liszt; 4. „Tanz des Bachus"
aus der Ballettmusik „Sylvia ", von Dslibes;
5. „Kuß-Walzer", von Strauß : 6. „Mit Eichen¬
laub und Schwertern!", Marsch von v. Blon.

Aus dem Landestheater. „Der Wildschütz"
wird heute, abends 7.30 Uhr, unter Ser must-
lischen Leitung von Willy Sckweppe erstmal-g
wiederholt. Ende der Vorstellung um 10 30
Uhr. Schülerkarten. — Die morgige Vor¬
stellung von August Hinrichs Komödie vom
aufrechten Mann „Freie Bahn dem Tüchtigem"
beginnt ausnahmsweise erst um 4.30 Uhr. Ende
der Vorstellung um 6.30 Uhr. Sckülerkarten.
— Morgen, Sonntag , abends 7.30 Uhr. gelangt
Carl Zellers mit anhaltendem Erfolg gegebene
Operette „Der Vogebhändler" unter der musi¬
kalischenLeitung von Willy Schweppe in der
bekannten Besetzung wieder zur Aufführung.
Vorverkauf. — Im achten Anrechtskonzert am
Montag, abends 7.45 Uhr. im Landestheater,
wird der Oldenburger Singverein mit dem
Landesorchester unter Leitung von Johannes
Schüler die „Große Messe Nr. 3 in bV-Moll"
von Bruckner zur Erstaufführung bringen.

Polizeibericht. Gestohlen wurden: In der
Nacht vom 11. zum 12. April, zwischen 24 und
0.30 Uhr, vor der Wirtschaft „Zum Bllrgerbusch"
an der Alexanderchausseeein nicht angeschlossenes
Herrenfahrrad (Marke „Presto"), Nummer un¬

bekannt. In der Nacht vom 26. bis 28. März
aus einem unverschlossenen Schuppen bei einem
Hause am Wittingsbrook aus einem Fahrrad
das Hinterrad. — Gefunden wurde: Am 5. April
an der Haareneschstraßo ein Herrenfahrrad (ohne
Marke) ; Anfang April in einem Vorgarten an
der Grünen Straße ein Herrenfahrrad (ohne
Marke), das Rad hat eine achteckige Bauerie-
lampe; am 15. April in der Schüttingstraße ein
Herrenfahrrad (Marke WKC.). Die unbekann¬
ten Eigentümer werden ersucht, sich auf dem
Fundbüro, Schloßplatz7, zu melden. — Wegen
Trunkenheit wurden vier und wegen Obdach¬
losigkeit drei Personen in Schutzhaft genommen.

Umbau der „Union". Das bekannte Gesell¬
schaftsbaus „Union" mit fernen größten Sälen
in der hiesigen Stadt wird demnächst einem Um¬
bau unterzogen, für den ein Kostenaufwand
von etwa 30 000 RM . vorgesehenist. Es ist ein
Preisausschreiben ergangen, bei dem der Archi¬
tekt Sandeckam  besten abschnitt. Ihm wurde
der erste Preis von 300 RM . zuerkannt, und der
Umbau wird nach seiner Zeichnung erfolgen.
Die „Union" soll ein modernes Restaurant und
ein erstklassiges Ballhaus werden. In Pacht ge¬
nommen hat sie der weithin bekannte Inhaber
des Lass „Wittekind", Lang, vordem Inhaber
des „Kurhauses Dreibergen" am Zwischenahner
See. —

Jubiläumsfeier der Baugenossenschaft für
Guttemplerlogenhiiuser. Das allgemein be¬
kannte Georgshaus an der Eeorgstraße in
Oldenburg gehört der Baugenossenschaft für
Guttemplerlogenhäuser. Diese Genossenschaft
feiert am 19. April in ihrem Hause ihr 25jäh-
riges Bestehen. Im Anzeigenteil wird die ge¬
samte Bürgerschaft zur Teilnahme eingeladen.
Der Eintritt ist frei. Die Baugenossenschaft
uar erst Besitzerin oer alten Vaptsstenkirchean
der Wilhelmstraße, seit dem 1. Juni 1919 besitzt
sie das Haus Eeorgstraße 36. Dasselbe wurde
in den letzten Monaten von Mitgliedern des
Euttemplerordens gründlich ausgebessert und
bietet jetzt nicht nur den Ordensmitgliedern,
sondern vielen größeren Vereinen und Einzel¬
personen behaglicheRäume für ihre Versamm¬
lungen, Unterhaltung und Erfrischung. Der Be¬
such der Festveranstaltung kann sehr empfohlen
werden. Die Besichtigung des Hauses ist auch
zu jeder anderen Zeit gern gestattet.

Ein neuer Beamten-Skandal ? In der Stadt
sind Gerüchte im Umlauf, nach denen wieder
ein Iustizobersekretär vom hiesigen Amtsgericht
seines Dienstes enthoben ist. Der Beamte soll
sich, wie im Falle Klüver, Unregelmäßigkeiten
in der Stempelmarkenverwaltung haben zu
Schulden kommen lassen. Er soll bereits schon
früher einmal wegen seines unsoliden Lebens¬
wandels außer Dienst gestellt, dann aber unter
der Versicherung der „Besserung" wieder ein¬
gestellt worden sein.

Zurückgezogene Berufung. Wie wir erfuhren,
hat die Staatsanwaltschaft ihre Berufung gegen
das Urteil des Landesschöffengerichtsin Sachen
Klöver zurückgezogen. K. ist bekanntlich zu
zehn Monaten Gefängnis verurteilt worden.
Dessen Haus ist kürzlich im Wege der Zwangs¬
versteigerung an einen seiner Hypothekengläu-
biger für 30 000 RM . gefallen,

SPD .-Bersammlung. Die Ortsgruppe Groß-
Oldenburg der SPD . hält am Montag abeno

8 Uhr im „Haus Niedersachsen" eine Mitglieder.
Versammlung ab. Die Tagesordnung umfaßt
mehrere wichtige Entscheidungen, die das Er.
scheinen aller Mitglieder notwendig machen.

Ohmstede. Die Sozialpolitik der,
Nazis.  Keinen Groschen, keinen Zentner
Kartoffeln, kein Bekleidungsstück, also gar
nichts, darf die Gemeindeverwaltung oder sie
Gemeindeschwester an Bedürftige ausgeben, be¬
vor der Pflegeausschußes nicht genehmigt hat.
So haben es die Nazis bestimmt und der Pflege¬
ausschuß beschlossen. Bisher war es Brauch, daß
hierin den zuständigen Instanzen mehr freie
Hand gelassen wurde. Soviel Vertrauen hatte
man zu diesem. Der Pflegeausschuß arbeitet
mehr nach dem Grundsatz „Latz' die linke Hand
nicht wissen, was die rechte tut ". Heute ist das
Prinzip vorherrschend, dem unverschuldet in
Not geratenen Eemeindebürger ostentativ den
Stempel der Minderwertigkeit aufzudrllcken. Er
soll mit der kleinsten Bitte zunächst Spießruten
laufen durch den Pflegeausschuß. Durch solche
Maßnahmen will man rhn zum Bürger zweiten
Grades Herabdrücken und durch solche Schikanen
will man erreichen, daß der Notleidende sich erst
hundertmal überlegt, bevor er die Gemeinde
um Unterstützungangeht. Soziales Verständnis,
menschliches Mitgefühl und Taktgefühl kennen
die Nazis nicht. Sie sind zwar selbst Angehörige
kleiner, wenn nicht bedürftiger Kreise, aber sie
sind reaktionärer als der reichste Bauer . Sogar
vor dem Milchausschank an die Schulkinder
machen sie nicht Halt. Die bisher gezahlten dies¬
bezüglichenZuschüsse der Gemeinde haben sie
gestrichen. Auf der anderen Seite richten fis
Geusenküchen ein und feiern den Pastor v.Bodel-
schwingh. Sie spielen eben Komödie, für sich
selbst und für die anderen. Das Etikett zeigt be¬
kanntlich häufig den Flascheninhalt nicht richtig
an. Wann wacht das Volk auf und zieht Vie¬
sen politischen Harlekins und Scharletans dis
Larve vom Gesicht und jagt sie zum Teufel?

VkksMNMÜUMÜkalLtGW.
SAJ . Heute abend, 20 Uhr, übt der Sprech¬

chor im Osternburger Heim. Sonntag früh,
9 Uhr. am Marktplatz zur Fuhrt nach Gan¬
derkesee per Rad. Abends, 19.39 Uhr: Heim¬
abend im Osternburger Heim. Montag.
20 Uhr: Schrechchoriibungim Bürgerfelser
Heim. — Gruppe Marx:  Dienstag im
Osternburger Heim.

Jungfalken Eversten. Montag, 6 bis 8 Uhr>
Liederabend (Liederbücher nicht vergessen).
Nestfalken Eversten: Donnerstag , 4 bis 6
Uhr, Heimabend. Sturmfalken 6 Ostern-
buvg: Mittwoch, 6 bis 8 Uhr, Gruppenabend.
Sturmfalken ^ Osternburg: Donnerstag , 8
bis 8 Uhr, „Was brauchen wir zum Probe¬
zeltlager". Papier und Bleistift nicht ver¬
gessen. — Sturmfalken 8 : Sonntag , mor¬
gens 8 Uhr, an der Cäcilienbrücke. Fahrt.
Wir gehen am Kanal entlang bis Scharrel.
Von dort über den Wildenlockzurück. Um
4 Uhr treffen sich sämtliche Gruppen im
Osternburger Heim zur Sprechcho-rprobe.
Der nächste Helferkreis ist am Freitag beim
Genossen H. Rehbock. Vürgeretschstraße

zeigt, Aufnahmen aus dem Bereich des schaffen¬
den Menschen. Jedoch wird die Hauptarbeit
von Baggern und Ereifern geleistet. Tie Ufa-
Tonwochezeigt auch die Beisetzungdes ehema¬
ligen ReichskanzlersHermann Müller.

VarB.
t . Noch einige künstlerische Veranstaltungen.

Nachdem das Landestheater seine fünf vorge¬
sehenen Gastspiele beendet hat , wird auf all¬
gemeinem Wunsch noch ein sechstes Gastspiel fol¬
gen. Am 20. April gelangt im ..Alleehotel"
August Hinrichs Lustspielkomödie„Freie Bahn
dom Tüchtigen" zur Aufführung. Am 29.
April kommt Strauß mit seinem Wiener Or¬
chester wieder nach Varel. Diese Veranstaltung,
di« im „Schütting" stattfindet, wird zweifellos
wieder eine starke Anziehungskraft ausüben

t. Dumme Streiche. Immer wieder kommt
es vor, daß nächtlicherwesseGegenstände be¬
schädigt werden, ohne daß es messt gelingt, die
Täter zu ermitteln. In einer der letzten Nächre
wurde ein Gartentor an dem Woge zur
„DeutschenEiche" aus dem Boden gerissen und
vollständig zertrümmert. Zweifellos hat es
sich hierbei um mehrere Täter gehandelt, denn
einer würde nie die dicken Pfähle aus der Erde
reißen können.

t . Wogen llebertretung der Gewerbeordnung
verurteilt . Wieder einmal hatte sich das Ge¬
richt mit dom Inhaber der Firma Hofers
Schuhfabrik zu beschäftigen. Herr Heinrich
Höfers hatte einen Strafbefehl wegen Usber-
rretung der Gewerbeordnung erhalten, wogegen
er Berufung einlegte. So mußten denn die
Uebertretungen vor Gericht klargelegt werden.
Zunächst wurde H. zur Last gelegt, an Sonn-
und Festtagen Leute beschäftigt zu haben, ohne
dafür die Genehmigung der Verwaltungs¬
behörde eingeholt zu haben. Gleichzeitig hatte
er es auch unterlassen, für die Sonntagsarbeiter
ein laufendes Verzeichnis zu führen. Weiter
hatte H sich wegen der lleberschreitung der
gesetzlichen Arbeitszeit zu verantworten, hatte
er doch Leute teilweise über neun und zehn
Stunden arbeiten lassen, und zuletzt darum,
weil den jugendlichen Arbeitern und Arbeiter¬
innen nicht die vorgeschriebenenRuhepausen
gewährt wurden. Eine Reihe von Zeugen be¬
stätigten diese Uobertretungen, die der Ver¬
teidiger des Beklagten mit allen Mitteln abzu-
schwächensuchte. Die Zeugenaussagen gaben
wieder ein drastischesBild der dort herrschen¬
den Arbeitsverhältnisse, die wir bereits früher
schilderten. Das Gericht erkannte gegen Hofers
auf eine Geldstrafe von 70 Reichsmark.

t . Unterschlagungeneines Lehrlings. Bei der
Polizei wurde der Lehrling eines hiesigen
Bäckermeisters zur Anzeige gebracht, weil er
Gelder, die er für Brötchen cinkassterte. nicht
ablieferte und für sich verbrauchte. Es handelt

sich hierbei um einen Betrag von 79,60 RM.
Bei seiner Vernehmung gab der Junge zu. das
Geld genommenzu haben, um es nach und nach
zu verschlickern. Da der Meister den Jungen
jetzt auch weiterboschäftigt, ist zu hoffen, daß
er wieder auf die richtige Bahn kommt.

t. Nächtliche Schlägerei. Zwei junge Leute,
die nachts zwischen3 und 4 Uhr heimkehrten,
wurden in der Oldenburger Straße von drei
Musikern eines hiesigen Lokals aufgepaßt und
schwer verprügelt. Natürlich liefen diese zum
Kadi und erstatteten Anzeige. Die Musiker,
die dann vernommen wurden, sagten aus. daß
sie von einem der Verprügelten dauernd in dem
Lokal, in dem sie spielten, belästigt worden seien.

eitervmr.
„Die Lupe", Zeitschrift für Humor und

Satire , Wien VII .. Halbgasse 25. Die erste,
12 Seiten starke, farbige, reich illustrierte
Nummer ist soeben erschienen. Ein Blatt der
Gesinnung gegen die Rückkoppler der Zeit. In
leicht aufgetragenem Unterhaltungston werden
soziale und kulturelle Probleme und deren
Widersacher unter die Lupe genommen. Illu¬
strationen und Humor weren dom Blatte , das
am 15. eines jeden Monats erscheint, viele
Freunde verschaffen. Preis 20 Pf .. Halbjwhrs-
abonnement bei freier Postzustellung 1,20 RM.
Kolporteure erhalten hohen Rabatt . Probe-
blätter durch die Verwaltung Wien, Vll .,
Halbgasse 25.

Hugh Walpole: Der Reiter aus dem Löwen.
(Geschichte eines Tapferen. Roman. Einzig
berechtigte UsLersetzung aus dem Englischen
von E. McCalman. 574 Seiten. In Halbleder
gebunden 4.20 RM. Volksverband der Bücher¬
freunde, Wegweiser-Verlag GmbH., Berlrn-
Charlottenbuvg 2.) — Erst seit kurzer Zeit sind
die Literaturkenner Deutschlands auf Hugh
Walpole aufmerksamgeworden, der in England
als einer der besten Erzähler geschätzt wird. In
dem Roman „Der Reiter auf dem Löwen" hat
Walpole Entscheidendesaus seinem persönlichen
Erleben gestaltet. Diese Geschichte eines tapfe¬
ren jungen Menschen, der vom Schicksal ange¬
packt, gestoßen, geschlagenwird, ehe er lernt,
das Wichtige vom Unwichtigenzu unterscheiden,
bestrickt durch liebenswürdige Kinderbcob-
achtung und durch grandiose Naturschilderun-
gen. In der Kunst des Verfassers leben die
großen Eigenschaften fort, die den englischen

rekütrt vor Kstarrk
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Romanen von Dickens bis Galsworthy Welt¬
geltung errungen haben; in ihr aber entwickelt
sich auch ein neuer umfassender Geist, eine neue
Fähigkeit, Widerstände zu bewältigen und ein
herzhafter Lebensmut. Die schöne Ausstattung
erhöht die Freude am Besitz.

Blasse Cendrars : Gold. Roman. 195 Seiten.
In Halbleder gebunden 2,60 RM . Volksver-
band der Bücherfreunde, Wegweiser-Verlag
G. m. L. H., Verlin -Charlottenburg 2. — Aben¬
teuersucht treibt den Schweizer Suter ins un¬
erforschte Kalifornien . Mit einer kleinen
Schar auserlesener Vagabunden setzt er sich
hier fest und beginnt in genialster Wesse sein
Kolonssatronswerk. das alsbald phantastische
Ausmaße annimmt. Auf der Höhe seines Er¬
folges verläßt ihn sein Glück. Arbeiter ent¬
decken Goldkörner in den Flüssen seines riesigen
Grundbesitzes. Explosionsartig verbreitet sich
diese Nachricht. Seine Arbeitsstätten entvöl¬
kern sich. Gold, dieser verhängnisvolle Magnet,
zieht die Abenteurer aus aller Herren Länder
an. Suters Werk wird völlig vernichtet. Nu«
einen kleinen Stammsitz vermag er noch vor
den Eindringlingen zu schützen. Sein Recht
und damit seinen unermeßlichenReichtum ver¬
sucht er nun auf dem Prozeßwege gegen den
amerikanischen Staat zurückzuerobern. Er ge¬
winnt, aber das Volk lehnt sich gegen diesen
llrteilsspruch auf und vernichtet in sinnloser
Wm auch den letzten Rest Suterschen Besitzes.
Völlig mittellos siedelt er nach Washington
über, um noch einmal an oberster Gerichtsstelle
persönlichsein Recht zu verfechten. Als Bettler
verendet Suter , dieser einst reichste Mann der
Erde, auf den Stufen , des Kongreßgebäudes.
Dieses unfaßbare Menschendrama läßt Een-
Lrars in einer überragenden Plastik und mit¬
reißenden Leidenschaftlichkeitvor dem Leser
abspielen.

Aus der „Hamburger Illustrier
ten " :

„Warum hast du dich von Jenny getrennt?
„Als ich sie neulich küßte, bemerkte ich, da

sie nach Tabak roch."
„Willst du denn nicht, daß sie raucht?"
„Das wäre mir gleichgültig. Aber sie hat!

eben gar nicht geraucht!"

Freundlicher alter Herr : „Aber, mein
Kleiner, warum weinst du denn so bitterlich?"

Kleiner Junge (schluchzend) : „Ich habe ein
Haus brennen sehen und da habe ich den Feuer¬
melder gezogen."

Alter Herr : „Aber darum brauchst du doch
nicht zu weinen. Das war eine sehr verständige
Tat von dir."

Kleiner Junge : „Nein, das war es eben
nicht, das Haus ist meine Schule."

n



Der dänische König löst das isländische Parlament aus. Erstes Funkbild vom Umsturz in Spanien.

1 <

MDWMW
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7̂ 8«««;

sAuto mit Revolutionären in den Strafen von Madrid. Die Fahne Hut die Farben der
Republik: Rot-Gelb-Violett .) — Dieses Bild gelangte von Madrid im Sonderflugzeug
nach Paris , von dort wurde es in 23 Minuten nach Berlin funkentelegraphischübertragen,
so das; das Bild, das mit der Bahn 48 Stunden gebraucht hätte, nach 9Stunden 3ö Minuten in

Berlin eintraf.

Zur Eröffnungder Internationalen Messe in Mailand.

Oben links: Tryggvi Thorhallsson, Islands Ministerpräsident, oben rechts: Das Gebäude
des Mthings in Reykjavik. Unten: Eine Sitzung des isländischen Parlaments . Der König
von Dänemark hat das isländische Parlament , den Althing, aufgelöst. Bekanntlich gingen

die Bestrebungen der isländischen Parteien auf eine Loslösung von Dänemark.

Rücktritt der Regierung von Argentinien.

Der deutsche  Pavillon auf der Mailänder Messe, die am 14. April eröffnet wurde. Im
deutschen Pavillon werden neben Erzeugnissen der deutschenIndustrie und Technik auch

Kulturfilme vorgeführt.

. . H>'> ."V --

Präsident Uriburu,  der mit seinem Ka¬
binett zurücktrat, nachdemdie Radikalen bei
dm Wahlen für die Provinz Buenos Aires

durchgreifende Erfolge erzielt hatten.

Calvin Coolidge,  der Vorgänger des
jetzigen amerikanischen Präsidenten Hoover.
wird als neuer Sprecher des Repräsentan¬
tenhauses in Erwägung gezogen. Der bis¬
herige Sprecher Nicholas Longworth starb

vor wenigen Tagen.

Ein Theaterschiff für die Ostseebäder.
1-

«ML»

WM- -- - -

Der Ostseebäderdampfer „Rugard" soll von dem Stettiner  Stadttheater mit einem
Theaterraum ausgestattet und im Sommer mit einem Spielensemble auf Fahrt in die deut¬
schen Seebäder geschickt werden. Theater - und Kabarettvorführungen werden das Vadeleben
^»ben und den Mitgliedern des Stadtthearers eine Einnahmequelle in den sonst toten

Sommermonaten sichern.

Karte von Spanien mit Len einzelnen Provinzen.

sir ä ^

^L7,l '5/V/ ^

Ausgehend von der Autonomistenbewognng in Caialanien soll die neue StaatsforB
^nniens di.e einer föderalistischenRepublik werden.
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0u Insglt noek?
^ndnswiNens lsngs kekon,

llie kluge l4susfpsu
keirt nun „ Union " !

L

IIS

IIl>MUii-IWz« iI
Mr
rÄ

>Mi 5/och' /-

krlulsw Usttsioek Ist , vis 8!» »u» Sem » riSs »evsa , «ln« Küdsods
>mix« vsms SU» guter i-LMiiis , sie our Io sin »» ÄiiksII voo LcdSttsi-
iitLnIiuelt Mrs » Vorusmsi , so «jarodsInE » g, « »rksv K»t , üuS s!s Idu
»lis !» webt ivekr russmmsll bekommt . VI« Ärmst » sivttsrt immer uur
uovd „ krlttelood " vor »leb der ur»I kso » »Ion , uk Ilrrsu ricim ?«« Vor-
nLmsu , der sus deossidso 3ueb »t»i>»li, uur ustvrllsd !» su >!«r»r üsldsu-
kolgs , bsstsbt , vlcdt ms !» bs »Iun«u. — Ult Idr x«bt «« «!uvm ksids»
vutssnä soösrsr lunxsr Demes , dis sl !o von !l» «u kiireri, «n«t »rui!xs
Vornsmsu mit »uk <iis Vslt dekommsn tisdeii , «dsuso . 8s Ist «Irls groLs
Vsrvlrruog unter »IIsn Vorosmss »usgsdrosksn I

Kitts tislksu 8iv cisn LsäsusrusvorLsll I tllsr iluci die verstslltso
7 vsidlicbsv Vorvsmsui

I . kstlelocd . 2. Vvrrtex . Z. Krssl . 4.
S . Ltsiixeo . b . levrsxsms . 7. vareit.
Vle sind clis ricktixen Vornsmen?

'siisr I.Sssr srbSIt »Is KrSmis voiistSniilg kostenfrei sing ssdr iu-
tsrosgsvts Ldbsadiua !! iidsr „ vrspruuk ! null Oedsutdaa unssrer 7suk-
llLMva , worin Oder 366 Vorvamsv vriNuisrt wsrdvu , ksrnvr eins sroLe
nLi'ts voo kurops mit sllsv kundkunkssndsro kurovas , ikrso ^VvNsldäaAsv«
nLvssnreieksv , 8t3rkso uaw . und LLkIrslelis sodyrs Lbiiandiun ^so.

^18 wsitsrs ? rLm!s erkält ssder , dsr ss wün8o !ir , voo unssrm xroLev

^Illllkllklll mmk » !!! « -!« !»« '
äls srstvo 13 l-!«k«ruaxso - - slo komplsttsr Kaad voo 882 8eitso im
Normst 18,5X26,6 om , mit etwa 15000 Ltiokwortso uvd ^ dkandlunsssv
unä etwa 2500 äkkiidim ?eo usw . im l 'ext und Luk stwa 200 rrAorseitiKSo
mlderrakslo V «l»I8s <L >» «LLzK LßrsUL » , nur esKvv Lrstattuosi der
?orto3pssev vov 15 kpf pro lüsksrun ?.

^Varom prsissasselirs ! dea uack warum xratls?
?rs !ssu3sekrsidsv slrrd illko!?o visier Onrssllitälsu ill äsr isirLso

2slt stark io Vsrruk eskommsa . UVir bsäisasa uns ikrsr , voü sie 6ss
«rrkoî rsiodsts IVlirrel siaä , dis aU^omsins Lukmerksamkett ru erveokso
ullä vsil vir lkllsn LSirxSll voNsa » vsieds Lu3sror6entlioksll Vortsiis
vir llwsv (iured uassr asuss 8^ stvm bistsa künnsa . t̂ ür dis KestütLi
ullssrsproisaussckrsidsns /.eu ^sa über ISOOOdLakdars i<ulldsn , begeisterte
Oallksekroidsll und iodollkis ^ llerkellllllllgsa . LoLsrdsm : Vir verkLagoo
niekts von lkllsn , und 8is geben kein kUsiko eia ' kdaedsa Kls doskaib
sillsll Versuok , uad 8ks vsrdsa «eben , daü ibllsa aoed viewLis vov av»
derer 8sits soieks Vorteils gsbotsv vordev sivd'

Nsrtllki ? L UüIIstott » Verla ? untl üueliclrliLkersI , l^siprl ? 8 3 H

?a . Wartung  L QüIIsiokk , I- sipriA 83,  lLoLtisti -aöe 28

Vktz1-ösllllZ des kLtssls tu der LoLtuax . . . . . . . . .. . .._ «. ist:
1» Oü » » » « » « » 3 » 6e » » « » » 3, öll » « « 4» Ida « » » » « »

5» » » » « « 6. » » « « « ,»  7 , » » , »

leb bitte , okias jede Verpttkodtuag kür mied , um 2llssadull § der Lu-
xssaztsll krLmiell . IS Rpk Küokporto 1is§sll bei.

tlLme . . . . usms» . .. . -..--, . .-. . .. . ^

Ort , StraSs : .
6rm2 dsutUvbo ^ .vsvdrikt erdstsa ! — — — — — Lein Leid emselldea!

3u haben in Rüstringen bei : Hans Bruchhausen , Inh . K. Jahn , Centrai-
Drogerie, - Heinrich Cornelßen , Börfenstraße 25.

Aiuro - I.e>clL >vr - Xnstoir
mit elslrir . ksiriek '

^i/ix uocirsi/iov
7slsiön 700 -- ' »Si -rsnätr . 80
0el - un «I UtiHlö - rsUuioLs - Sp ^ ilrloclriorung
5ou8ersts /^ussüktung , killigri « ksrecknung 6 « gr . 1900

Zugunsten .
der l̂otgEmsinsekskt

ssilmsbsnc!
cisr ^ rbsitSswokIfskrt
Alonia ^, äen 20. ^ .pril , adenäs 8 im
speisetiLus ". 1Z.uEi äer Aroös ,pLelLenäe2i11eü1m

_NrsMses ksvrl M8 6lll <L
vsr ZssLw is LrirsZ äss Lbsnäs rvirä äs - Mi>
Asmsioseknkt ruAskükrt.
Lintritt S0 ? k. LnSIrsielistsn LesuoL erbittet

VN8ÄAS8«S» ia der /irvettttvoMialiN
Nii l»tri rr^ err ^Hi lire Irritiirn verr

K88SsNLLr
§lrsnrMs » L SonitlLs»

L » H « e -L « NlL« r1

ve« erk 86»aN8vs »8
Jeden Sonntag
ab 11 Uhr lWAill MllkMNlM6 viir Vsnr
Emplehie meinen Saal , iowie Kiudzimmer
für Versammlungen , Vereins -u. Familien¬
feste. Um rege Inanspruchnahme bittet

Kart Kranz.

kligM ' ktttMlit lüsrieiizisl
Kakkss mit Kacken . . . . . . 50 ? t.
ü'ec mit 6ebäck . 50 l?f.
6roLss Lier . 25 kk.

küigens Lonültwrel,
Lokalen , Vereinen an3 Knikseltränneden

komme rveitgekenclst sutgsgen.
LAknrerbinüung ab Uarisnsisl nned >Vil-
kelmskaven onokm 457 5.44 6.30 8.34 8.50
10.53 1115 12.15. S . « » ersNslin.

^ Lllt beutiASin InAS übernebmen wir

" likMM:
^ Renoviert ! Renoviert ! >

^ L ûs äiesem Lvlnk Inäsn wir ru
einein Lesueb böüiekst ein.

Veo » g eon » s6s u . k ^ au.

MkWN MdeWllMI
, 8l >. Fttlll » . IM

IM SM SM-tlllM
Kautloss empteklsn

Q SoLrwrlls ^ s
staatl . k,ottsris -Linnskmsr,
IVilkelmskarensr LtraLs 5,

aaä äessen Nittsispsrsoosn:
8 . 11. Harms , 2ig.-6esek -, 6öksrstr.
8 . SaNewasser , Ligarrengesokätt,

Röksrstralle 45
kl. Uorsam , »tVallüerlast"
k'r . klllers , IZuokkLncilullg, Varel

I .« U»dIi »üe»
LtosUMirtsI n.
8il8t « UUs1t « r
in ^ röLtsr Ä.us-
wkikl uncl tnäsl-
iossra 8itr.

L.nksrtiAunA
naok LInü.

varsst-
8p « » » 1-
Oksetiiilt

WimMSe
ViktoriastrnLs 11.

suaiilsls

ttpelca I
llie Kölle
von2S >>f. sn
lsufen8ie boini
isolininnn

Nlsrmsir rr .kervrm >44?

KLsrLrrr « kL« r» rr« ?
Isrrbiss , Liebt , ( l-illttsngiobt ) , I. snc >sn - ,
Nerven - unci Qslsnkrbsumstismus.

K//s ck-sss § L -ÄMI « L'!LS » LsssLsL
anvsrxlsiekliod soknsll nnssr unsokätiliokss , ärrtliok geprüktss Lpsrialpräparat.
Vausenklö Änerksonungsn liegen vor.

Wollen 5is gssunci wsrclsn,
Zann macken 8is sofort einen Versack . Äuod 8is werden uns danken.

Ibre Xrsnkbsit msg nocrb so ksrtnsekig sein,
Sie werden bestimmt l. inderung verspüren.

Unser Lperialpräparat Kat selbst älteren Identen über 60 dakrsn gskolten und
vollständige Leitung gebraekt.
(Lest . : Äspipken . Le. pksnxl , ckin . 6alo . glveer . pkospk . nätr . glnvon. iod.)
kksr? °8llb?brsr , XI. kLsdevsg 's Lsr Lobvsri 'a sobrsibt

„Ick möodts Iknen dis Mitteilung macken , dak mir Ikr Uräparat vorröglied
gskolken Kat. Ick Kake sekon sekr viele Uräparats angewandt , aber niokts bat mir
bisksr gskolken. Leit einem .lakrs babs ick miok gequält , ick konnte niebt mebr
geben . Äbsr seit iek lkr kräparat nsbme , küble iok, dak es besser geworden ist . Kleins
8vbmerrsn baden gleiok naokgelassen , naebdsm ieb dis erste Uaekung genommen
batte . "
IVarten Lis keinen Vag länger , maeksn Lie sokort einen Versuek.

KoNStttSie LtteVstud gdutir.

Versand des kräparatss (kreis klk . 5.50) gegen klacbnabms oder Voreinsendung
dnrok dis Vsrsand -Äpotksks.

s.sklkSkMim,»>i«Wi>-ksil,U0»kll-°--->>lzr8l!siii>i8lk.5i

LiLIkl ASUS » HäuLorrtroLÄviL?
So fragen Unzählige , die durch Hämorrhoiden gepeinigt , in ihrem Beruf
gestört, zur Verzweiflung getrieben werden . Eine Warnung für viele andere,
die Hämorrhoiden im Aniangsstadium zwar als unangenehm empfinden,
aber nichts dagegen tun . Aus der ärztlichen Praxis heraus sind Methoden
entstanden , die bei Vermeidung oft lebensgefährlicher Operationen nicht nur
zur Linderung , sondern zur vollkommenen Beseitigung der Beschwerden
bienen . Apolheker Max Riedel 's KUliLkl -KW , seit 1910 ges. geschützt, weist
allerbeste Ersolge aus Vergessen Sie nicht, daß Ihr Leiden mit jedem Tage
sortschreitet, wenn die richtige Behandlung versäumt wird . Bestellen
Sie daher noch heute eine komplette lMMN -LVR (Preis NM . 0.501
oder eine Probe -Packung nebst Broschüre bei der 1770 privilegierten 4 »

Kvbl ^ SiLSi ' - ^ polLLslLS,  s « ? 1ivl d 8/3SS

ÄLrrrVrH » H« ir.

Die Lieserung von Unisormstücken für die
städtische Polizei wird hiermit öffentlich ausge¬
schrieben.

Bedingungsunterlagen sind im Rathaus , Zim¬
mer 37, erhältlich. Daselbst letzter Einreichungs¬
termin am Sonnabend , dem 9. Mai d. I ., mit¬
tags 12 Uhr.

Rüst ringen,  den 14. April 1931.
Stadtmagistrat . Dr . Pasfrath.

UDrlhslnistz veir.

Achtung ! Impftermine!
Aus , die in der Donnerstag - Ausgabe dieses

Blattes bekanntgegebenen Impftermine wird
nochmals hingewiesen.

Wilhelmshaven , den 18. April 1931.
Die städtische Polizeiverwaltung . Balsanz.

Städtische Hanshaltungsschuke.
Anmeldungen werden noch bis zum 22. April

d. I . im Zimmer 14 der Vereinigten Berufs¬
schulen entgegengenommen.

Wilhelmshaven , den 17. April 1931.
Der Magistrat . Balsanz.

Handwerkerschule und freiwillige Kurse.
Ab 1. Mai d. I . finden Kurse zur Förderung

der Allgemeinbildung, für Metall -, Holz-, Buch¬
druck- und Kunstgewerbe, in kaufmännischen
Fächern, im Schneidern und Wäschenähen statt.
Die Unterrichtszeit liegt von 6—8 Uhr bzw. von
8—10 Uhr abends. Prospekte und Auskunft im
Zimmer 14 der Vereinigten Berufsschulen Wil¬
helmshaven, Roonstr . 91. Dort werden auch die
Anmeldungen ab Montag , den 20. April , abends
von 6—8 Uhr entgegengenommen.

Wilhelmshaven , den 17. April 1931.
Der Magistrat . Balsanz.

Zwangsversteigerung.
Im Wege der Zwangsvollstreckung soll das im

Grundbuch von Wilhelmshaven , Band 2 Blatt
, Nr . 77, eingetragene, nachstehend beschriebene
Grundstück am 18. Juni 1831, 10 Uhr, an der
Gerichtsstelle Marktstraße Nr . 15, Zimmer Nr . 2,
versteigert werden: Gemarkung Wilhelmshaven,
Flurbuch - Kartenblatt (Flur ) Nr . 15, -Parzelle
Nr . 281/67, Grundsteuermutterrolle Nr . 43 Ge¬
bäudesteuerrolle Nr . 476, Wirtschaftsart und
Lage: Hosraum mit Wohnhaus Augustenstr . 1,
Größe 4,16 Ar, Gebäudesteuernutzungswert 2934
RM. — Der Versteigerungsvermerk ist am 27.
Januar 1931 in das Grundbuch eingetragen.
Als Eigentümer war damals die Witwe Eerhar-
dine Herrmann geb. Schortau eingetragen.

Wilhelmshaven , den 16. April 1931.
Das Amtsgericht.

Wik lacisn 3is Luk Lssicktigung uncl ^kpkobung
unsere !' neuen lVleclells ergebenst ein.

LiMceükiuyl «lk « iiNki
Mm >enbuDsrtt « Se 33/3 ) « .

Gemeinde Sande.

Landtagswahl betr.
Alle diesbezüglichen Bekanntmachungen werden

im Eitterkasten bekanntgegeben.
L ührs,  Gemeindevorsteher.

»-» s/IÄbi 8LLI^ >S7 1EU7L Oi-VMI-IAI - >
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Vsrksuksbdi 'o : Uannovsc , /im Soblkkgrsbsn 18
Isision 35102

Lsrüksvsrii '. : Wslise Lokröclsv , Wilksimskavsn
6/Lsnn . ksissrstrsks 31

—M»» Vsrtrsisibssuok unvsrblndiiok

Auch in sehr schwerenFällen hat die seit 5 Jahren
bewährte Breslauer Hörkapsel geholfen . Kein
Hörrohr , kein elektrischer Apparat . Bequem im
Ohr bei jeder Art Tätigkeit zu tragen . Die Er¬
findung eines Ingenieur , der seit seiner Kindheit
sehr schwerhörigwar . Notariell beglaubigteDank-
schreiben mit voller Adressenangabe . Unser Ver¬
treterist am Montag , dem 20 . April , von S bis
7 Uhr in Wilhelmshaven , „Bahnhofshotel ",
am Dienstag , dem 21 . April , von 4 bis 5 Uhr
in Nordenham , Hotel „Friesischer Hof ", erteilt
kostenlos Auskunft , und nimmt Bestellungen ent¬
gegen. (Evtl . Brille mitbringen .)

MMel -LmIIrM
»reslauiv

KirWe Nachrichten.
EvW . MAWMiM MliiWN -Mt.
Sonntag , den 19. April , 10 Uhr Gottesdienst.

P . Harms . 11.20 Uhr Kindergottesdienst . P.
Willens.

MAlMnieinde yWMs.
Sonntag , den 19. April , l« Uhr Gottesdienst an¬

läßlich der Jahresfeier des Blaukreuzvereins.
Pastor H. Immer , Emden. 11.15 Uhr Kinder¬
gottesdienst . Jser.

Montag , 8 Uhr . Jugendbund.
Freitag , 8 Uhr , Bibelstunde in der Fräulein»

Marien -Schule.

Eo .-Iuth . KirAltgemMe Mr.
Sonntag , den 19. April : Der Vormittagsgotb

dienst fällt aus . Nachm. 5 Uhr Jahressest t
Kreisvereins der G.-A.-Stiftung . Plattdeutsch
Gottesdienst . Toennießen . Vortrag von Mä
Pfarrer Ronneberger über : Die evangelis
Kirche im Auslande in der Zerstreuung . T
Kirchenchor und der Heppenser Posaunench
wirken mit . Sammlung für den G.-A.-V.

Mittwoch, den 22. April , abends 7.30 Uhr, Bib
stunde. Bamberger.
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Oie Zroüs OeleZenkeit , 6ar6inen

unä Oekorationen bMZ 2U kauten,
Mietet Itinen dieser 8on6erverkauk

63kl !lII6I!- ^ 8l6s !V3k6 doppelt breit , vsuemodsrne
Nüster , apprelurkreis l) uslitäten , Nster 1 25 0.95

8s)3HII8l0 ^ 6 Zute deutsche lüllgualitätsn , Kilet
und kreuLtüll , es . 140 cm breit < Netsr 1.95 1.45

Ü3lIl8lü168 - !̂ 8l6kV3s6 mit modernen kivsätren
und öuteo Leidsnkravsso . . Netsr 3.50 2.45 1.95

Müllem L8IIIII8l8s1ö Vg >8 es . 115 cm breit , kür
8cklakLimmsr Dekorationen . , . Netsr 2.45 1.95

Ü3lll8lü 8̂8 in entrückenden geschmackvollen
Nüstern , lüll und Oandiilst . . 5 90 3.50

^1318816- ^ 1888 kür neureitlichs moderne Oeko
rationen , ca . 120 cm breit . . . . Neter 4.75 3 50
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Heute Lonoadend  in uossim krkrischungsraum
ciis beliebten Woebsnsnü - IoftsnStarv1«lv.

« » « sravi
Oes Heus der guten tzualitäten — WHkltlnrsIrn vei»
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Eine Erlösung v. dauernder Qual ist das berühmte
ges.
gesch.Lpksnrbsnil

Kein Gummiband , ohne Feder , ohne Schenkel¬
riemen , trotzdem unbedingt zuverlässig für alle
Arten von Brüchen . Leiste vollste Garantie.
Glänzende Zeugnisse , auch Heilerfolge. Aerztlich
begutachtet . Mein Vertreter ist für alle Bruch¬
leidende (auch für Frauen und Kinder ) wieder
mit Mustern kostenlos zu sprechen in
Wilhelmshaven im Bahnhofshotel am Montag,

dem 20. April 1931, von 9 bis 7 Uhr,
Nordenham im Hotel Friesischer Hof am Diens¬

tag . dem 21. April 1931, von 9 bis 5 Uhr.
Der Erfinder und alleiniger Hersteller

_ Hermann Spranz , Nnterkochcn.

ilonisg
den 20 . Kpbil . beginnt

LieOung 1 . Ulsrre
p » ouS . - Lüüüeutrrtie

« >iisron - Lotte » Io

Lose empkehlsu

lsssngmsnn
Ltaatl . Lotterie Linnsbmsr , NarktstraLe 8

Nögemsim
als Vertreter , Lismarokstr ., Loire Oöksrstr.

Kailenlirztliüier SünnlügMenst

MMgliei )ttil . Reilhs -!8etkiedÄkalllMllüe
Es ist in jedem Falle zuerst zu versuchen, den

gewählten Kassenarzt zu bekommen. Erst wenn
dieser nicht zu erreichen ist sind folgende wach¬
habende Aerzte in Anspruch zu nehmen

Or . msd. Stromer , Gökerstr. 76.
San .-Rat vr . Schwanhaeuser . Peterstr . 25.

Mtheken -SlWtW . ullü NMtüievst.
Bis 20 April 1931. morgens:
. Adler - Apotheke,  Bismarckstratzs 7g.

Bom 20. bis 27. April 1931, morgens:
Anker - Apotheke.  Eökerstraße 77.
Königs Apotheke.  W 'hav. Str . 112.

NolkereLkuller
allerkeinsts , täglich krisch von Altjührden

heute pro pkund 1,55

I ^ arZarlne
Narks „Keinkost " pro ? kund70 ? k.

2 Okund 1,30
ganr bssooliers empkeklsnsvvert.

?rirna Oaekenspeck
Landrauck , pro ? 1und nur 84 ? k.

Oesireiiter 8peck
^ .mmerländsr , pro kkund nur 95 ? k.

Orcker leller 8peek
Z,mmsrländsr , pro pkund nur 84 ? k.

()ue11mann8
ketl v̂arenliaus

Vsrei,  XircktiokstraLe 10.

Reilvsblln-

illlMmMW.
Dienstag , den 21. April,

20 Uhr.
im „Augustiner"

».
Die Mitglieder treffensich Montag,  8 Uhr

abends , an der Berufs¬
schule, Roonstr ., zwecks
Besichtigung der Aus¬
stellung „Der Mensch".
_Der Vorstand.

/iWsrimn

Zlranaimlle
Oeöllnet 9—19 Okr.

dlenr I -eyerlisede.

GlllthMsWmdeklO
Neuengrode «.

Vom Sonntag . 19. April
bis Sonntag , 3. Mai,

täglich bis II Uhrabends

auf Roland -Scheibe.
4 Schuß 25 Pf.

Preisverteilg . nach den
Bestimmungen des

Deutsch. Schützenbundes
Zu zahlreichemBesuch

ladet ergebenst ein
Lrnst » orsum.

FrM - lW
30 Pf . per Kilogr . bis

12 Zentner,
45 Pf . per Kilogr . bis

3 Tonnen.
Stadtfahrten 3 Mk. per

Stunde mit 1 Mann.
^Ilvkolte,

Prinz -Heinrich-Straße 7
Teleson 1263.

lanr viele

VWvSüser
Vollständig renoviert

Heute und Sonntag 1
br » liv

klillmp-
feier.

SebmAk ! M
billig zu verkaufen. —
Behrends , Neue  Str . 5.
29 Meter Liguster-Hecke
billig zu verkaufen. —

Aldenburg,
Knhphauser Straße 6.
Eiserner Stubenosen

billig zu verkaufen. —
Magerkurth,

Grenzstraße 20, 2. Etg.

MIwM

Sme Me
ä Psd . 60 Pf.

Elimar Rothenberg
Varel.

>VvIIrrev0D
»ürt » ingLN - Hlkilbelnirbsven

Nit ^iisd (Iss Osutsshsn -^ rbsitsr-
, LünAsrbunäss . OsZrülldei 1879.

Lhormsistsr:  8srr Will ^ Oomms -ssr.

^nr ckenr 24 . ^ prU 1SS1,
in » VVillrlUinslruv . K « 88ll8vl »stt8liu « 8

novirirr
»LttLUL V-iLüe » aus Site » una neue » Leit.

L ! » ckl« r -, er. Zv » rl8 «rl »t « VI »8r « .

Linlak 7 Uhr . ^ .nkun ^ 8 Ohr . I^ii,tritt8prk -Is SV I"k« iriiixs.
Arbeitslose , Invulisisn und duUsrulliehv an der Lssss 30 OksnuiA.
Vorverksuk:  Kolpinghaus , Keks Orsnr - und Oroinsr Ltraks,
Wilhslmshavsnsr OsssIIsokaktshaus und bei dsn Nitglisdsrn.

8e »irtitigungl
vio § kßiüIs »- Kd » »iie «Iikoieb eo » Srfiüüeb-
«Iiatt üeb Vokeinlgten Sokuk » cliulen
Sneot in»

> . Iiu » ps » IiI » a « r
un «I « ISM iin »»Uolplngl »» « « " rtstt.

8W « K WMW llÄNki-

lINlIMlHl!ll8s-Lsl!8i1klI
worden gut und billig ausgokührt von dor

vsubutte kü » Sss Zstiegebiet
IVorktstrako 83.

keirvrtsgrsdseo»ünete
L » ri « a un « I Vegmsnn

rpVLeken run N, -IpDSI
Sm « Holpiiilglisiir " .  SkemeVStk.

/UissiellunZ

..vcr̂ ienslN
bis oiusohlivklivk Mttwooh,
klon 22. -̂ pril , vcrlängsrt.

Vorsugskarlen tür 30 ? k. sind hei Kran¬
kenkassen , Lsliörden , Vereinen , Karstadt,
6sbr . Leiters , im Konsumverein , Reise¬
büro usw . erhältlich.

SshuSdürher

SÄhveivheste, Srhrervwerken
Erhalten Sie in der

Bottsbrrehhan - lting
Paul Hug L So -, Wilhelmshaven
Marktstrasse 46 . Fernsprecher 2158

8o » » 1sN 3

üigeml-vorrlelliiigeii
mit llgiil 88MltiL8«l!Ioo!iL8liii'§8fiIiil
Aärmc Sdcr

Sem kwmdlslic
VStLlSviLV I ^ LolllSpIvIv

LaNrNLvr ? - I ^ioii1isxLs1v

2u habon nur iru

Konsumverein Siistringen
-VliKsub« nur » i» lllllgliodvr.

nsck cse !sbs6es/t

liurlaii S0 l? I« i»iLlg.

Kur in»

Konsumverein kllslrlnöcn
^Vbguliv nur » i» lililglioltor.

IiIIil,,Silliz

L-M ISVll
bleues « eksuspiellisi»

«lr « ot»er >Ne,l « w

8 -1S Heute ?.um Istrtei »Llals k!n«lo 1V.SV
!Ii« hl »« « t « Oitilim

II It « aller
T7L»»«i»str » 3« 37

^sgselüikiüölki
ksuanksltigullg und

itsndervllgsn b.äukerst.
kreiswürdigksit.

kS » v « » ei
cssrens
färbt,reinigt,un¬
übertroffen . Tel.
205 . Chem. Reini¬

gungsanstalt,
Plissee- Brennerei.

Expretz-Bügelet.
Hauptgeschäft : Gö-
kerstr.5l . Filialen:
Marktstr .l6,W 'ha-
oener Str . 66 und

Roonstraße 26.

3.3V Uoegso , Lonttta,!?. oaebm . S.SV
0e » ViüLle vsuo»

L »rt «n von SV k-k- no.
7.30 Llorgeo , Loautag , abends 7.30

Opersttell - Lreiniäre
und dann täglich 8,15 im Abonnement

V » pKeur in üe » Unte » « Llt
mit LlUan killerdoseli von ckon Kotter

KMinen kvrlln , a . k.
3 .80 Lonutag , 26 Lpril , naokm.

rn ganr kleinen Preisen
KIt - » eIrßLlIre » g

karten von 40 ? k. an.

3.3»

vloüts
tür

ru haben bei

pmlüiizrüo.
pot0 » rt » s>S« ?6

Jadestädt . Orchester
Marktstr51 . Fernspr . 17

Große Auswahl tu Lie¬
bes-, Sitten -. Kriminal-
u. Abenteuer-Romanen.
Keine Eintragsgebühren

Kurl I -Mirs
jetzt Marktstratze 26.

M-Loli«!
^ .uruk
n n r
4sitrige privat
Limousins
LIenskrg . 8tr .20

veneral VersammMvL
der

Gemeinnütziaen
Bau - und Siedlungsgenoffenschast der Jadestädt«

e. G. m. b. H. Rüstringen
am Montag , dem 27. April , abends 8 Uhr,

im Werstspeisehaus.
Tagesordnung

1. Geschäftsbericht.
2. Bericht über die gesetzliche Revision.
3. Genehmigung der Bilanz für das Jahr 1930.
4. Beschlußfassung über die Verteilung des Rein¬

gewinns.
5. Entlastung des Vorstandes.
6. Vollmachtsei teilung zur Aufnahme einer An¬

leihe zwecks Neubautätigkeit.
7. Wahlen : a) Vorstand b) Aussichtsrat.
8. Anträge.

Der Auffichtsrat
Karl Dau,  Vorsitzender.

Eintritt nur gegen Vorzeigung der roten
Legitimationskarte Die Bilanz liegt vo«
20. April bis 26. April d. I ., abends von 18 bl»
20 Uhr , im Büro Herbartstraße 26n in Rüstringe«
zur Einsicht der Baugenoffen aus.

WMMWllktk -I
Gedenke der Erwerbslosen!
Geben !« der Mittellosen 1
Gedenke der Hungrigen I
Gib für ein warmes Mittagessen k

. sia? dis visisn Aukmsrksamksiioa an»
iäZüllb iWssror Ätbsr -kkoobLsii danken
wir hsralioksk.

A . Mer -M

kür dis vielen ^ ukmerksawkeitso and
Ossedsoks ru unserer silbernen lloobneit
SLgsll wir berrlioksn Oank.

Knckolk Svvrsn nnck I ran.

Lür dis vielen Lswsise hsrsliobsr Dell
oadme beim Linsokeidsn unserer lieben
Lntsodlaksosn sagen wir allen insbesondere
Herrn Pastor Uabsniekt auk diesem IVoge
unssrn aukriobtigsten Oank.

1a io Ille Solarlol » koLm.


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

